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;Oas  r5iiils»clie  Krtegrsweseii  V_ 

iu  einer  IJebersicht  für  Schaler  zur  VaierstCLi^üM^  der  Schrifteteller-i^ectdre. 
.        '  Vom  Subconrector  C.  Recke» 


:  -■-.•i  •-  :;,!■' 


tv,!  Vorbemerkung.-, 

v:  Jlie  L^ctfire  des  Cäsar  in  Tertia  sctieint  für  die  Bildoagsstnfe ,  auf  welcher 
die  Schüler  dieser  Classe  meist  zu  stehen  pflegen,  desshalb  besonders  geeignet  za 
sein,  weil  sie  dieselben  gewissermassen  erst  in  den  historischen  Stil  einfuhrt,  indem 
die  Mittheilungen,  vorzüglich  im  gallischen  Kriege,  eigentlich  noch  mehr  blosse 
Berichterstattungen,  Erzählungen,  Beschreibungen  und  anschauliche  Schilderangen 
ton  Begebenheiten  und  Thaten  sind,  und  der  lateinische  Stil  daher  sowohl  in  Hinsicht 
auf  den  lateinischen  Ausdruck  für  die  allgemeinsten  Gegenstände  des  Lebens  in  seinen 
mannichfachsten  Bewegungen,  als  auch  in  Rücksicht  der  verschiedenartigsten  Gedan- 
kenformen  daran  zur  Erläuterung  und  Uebnng,  nnd  jede  Art  der  Satzweisen  nnd 
Perioden  durch  Entwickelung  zum  Verständniss  gebracht  werden  kann.  Wenn 
demnach  ausser  der  stilistischen  Darstellung  im  Allgemeinen  bei  der  Erklärung 
hauptsächlich  das  lexicalische  und  grammatische  Element  ins  Auge  gefasst  werden 
ihass,  so  darf  man  doch  auch  das  eigentlich  Geschichtliche  und  Sachliche  keineswegs 
ganz  ausser  Acht  lassen,  indem  gerade  durch  die  Hinwei^ung  auf  dieses  die  später 
immer  mehr  nöthig  werdende  Erfassung  des  durch  das  sprachliche  Verjständniss  zu 
gewinnenden  Inhalts  nnd  Geisfes  der  Schriftsteller  am  besten  angebahnt  und  vorbe« 
reitetwird  Damit  aber  durch  die  Sacherklärung  nicht  die  daselbst  noch  vorherrschende 
sprachliche  Rücksicht  zn  viel  beeinträchtigt  werde,  schien  es  mir  immer 'zweckmässig5 
voir'Zeit  zu  Zeit  das  Nötfaige  lieber  in  eiqem  Gesammtüberblicke  nritzutheiien ,  Um 
beim  Verkommen  im  Einzelnen  dann  leichter  darauf  hinweisen  za  können.  So  ent- 
«tanä  auch  diese  Zasammensteüung  dessen  |  was 'sum  Verständniss  des  römischen 
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Krt«g«we8«n8  am  «otbigsteB  ku  «em  schi^.  Die  MUtlieilang  an  dieser  Stelle  habe 
ieh  bei  mir  dadurch  zu  rechtfertigen  g-esHohrt^  dass  teh  sie  in  der  Form  gnib,  in 
welcher  ich  auch  glaubte,  sie  ^erde  den  ^i^ülern  so  zum  Vorstudium  för  die  Leetüre 
römischer  Schriftsteller  im  Allgemeinen  dienen  können.  Da  nämlich  in  diesen' allen 
bei  dem  vorlierrsehend  kTiegerischea  Charakter  ihrer  Gescliichte  das  Kriegswesen 
Tielfach  berührt  wird,  so  babe  ich  zwar  alles  Einzelne  .zu  einer  Hauptübersicbt  za- 
sammengestellt,  aber  die  Nach  Weisung  der  Stellen,  auf  denen  die  Angabe  berubt, . 
bloss  auf  den  Cä.sax  beschränkt,  damit  sich  jeder  Schüler  nach  dieser  Vorzeicbnnng 
es  zu  einer  niUzlichen  und  .  das  Interesse  an  der  Leotüre  erhöhenden  Selbstbeschäf- 
tigung  machen  könne ,  bei  dem  weitern  Fortgange  der  öffentlichen  und  Privatlectüre 
anderer  Schriftsteller  sich  selbät  die  votrkojumenden  einzelnen  Fe^le  an  den  betref- 
fenden Stellen  nachzutragen.      '     ''      •  •     '      .       ..   -         ,^,  ,   .    _     ^ 

"^  '  '5.  1-    Allgemeiner  Bilduirgsgang  des  rÖmlscTien  Kriegs  wissen».   *  * 

Die  Geschichte  der  Bildung- des  römischen  Kriegswesens  lässt  sich  am  einfachsten  in 
drei  Perioden  theilen.  Die  erste  uns  wegen  Mangels  an  hinreichenden  Nachrichten 
nur  theilweise  bekannte  Periode  ist  die  der  allmähligen  Entwtckelung.  Es  treten 
darin  besonders  zwei  Männer  hervor:  Bomulus«  der  Begründer  des  römischen  Ml- 
litairstaates,  und  Servius  Tullinis,  welcher  das  Recht  und  die  Pflicht  in  den 
Legionen  .zu  dienen,  auf  die  bemittelten  ehrbaren  Bürger  beschränkte  und  «deren 
Theilnahme  am  Kriege  weislich  nacb  der  Grösse  ihres  Vermögens  bestimmte.  —  In 
ier  zwei  teil  Periode,  welcbe  mit  der  Belagerung  von  Veji  (406.  vor  Chr.)  beginnt, 
kommt  das  römische  KriegsAvesen  zu  immer  böherer  Bluthe.  Es  zeicbnen  sich  in 
derselben  vorzugsweise  aus:  Camillns^  welcher  die  bisher  übliche  phalanxartige 
Schlachtordnung  abschaffte  und  statt  derselben  die  Stellung  nach  Manipeln  einführte; 
ferner  Scipio  der  Aeltere  mit  dem  Beinamen  Africanus,  der  erste  gcossartige 
Feldherr  der  Römer;  dann  Marius,  ein  roher,  abej  erfahrener  Krieger  und  tüch- 
tiger Heerfübrej;  endlicb  Julius  Cäsar,  der  grösste' unter  allen  römiscben  Feld- 
herra^  welcher  die  Kriegskunst  auf  ihren  Gipfel  erhob.  —  Mit  Cäsar  scbliesst  diese 
Periode  und  es  beginnt  die  dritte  ujid  letzte,  die  des  allmäbligen  Verfalles,  mit  dem 
Kaiser  Augustus,  der  zuerst  stehende  Truppen  und  Miethssoldaten  hielt;  eine  Sitte, 
die  unter  den  spätem  Kaisern  immer  mehr  überhand  nahm,  und  endlich  dem  Staate 
den  Untergang  mit  bereitete.  ..    .  -.  pv..^** 

'  ',  ?♦  2.    Vcrpfliclitnng  zum  Kriegsdienste.  •  "^  fimffe 

'     TJnter  den  ersten  römiscben  Königen  waren  alle  Bürger  verpflichtet,  dem  Staat«    ' 
als  Legionssoldaten   zu  dienen.     Es  galt  -aber  der  Kriegsdien»t   bis  auf  die  Zeit,   wa 
Litxus  und    Weichlichkeit  in  Rom  einkehrten,  für  den   stets  kampflustigen   und  -nack" 
Ruhm  begierigen   Römer  nicht  als  Last,    sondern  als   Ehre,  und    war  eine  geraom# 
Keit  hindurch  der  einzige  W.e^  x\x  Amt  und  Würden;    denn  nur  ilerjenige  wuide  iiitj.^ 
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befähigt  zar  Uebernahme   eines  öffentlicheii   Amtes  angesehen ,  "welchör  bereits  xehm. 
*  Feldzüge  mitgemacht  hatte.     Servias  Taliius  -beschräekte  diese  Verpflichtung  and 
erhob  den   Kriegsdienst   in   den   Legionen   zu    einem    Vorrechte  der   von  ihm   in   fünf' 
.    Classen  abgesonderten  bemittelten   ßürger  (atndvi,   locupletet).     Pflichten   and  flhren 
in  diesem  neufn  Heerbann  standen  im  Verhältniss  zu  dem  Censns  (Vermögensschatz* 
QDg),  welcher  auch  später  gesetzlich  alle  fünf  Jahre  von  den  Censoren   in   ibt    Villa 
'publica  auf  dem  Marsfelde  ernenert   WMrde   und   bis  g*egen    das   Ende    der    Republik 
'  der   Masstab   für   die  Leistungen   der   Bürg'er  im  Kriege   blieb.     Hiernach    waren   die 
prohtarii,  die  capile  cetni,  die  Freigelassenen  (liberUni),  die  Handwerker  (opt/ic€$  und 
iellulßrii),  ferner  die  Schauspieler,  Krämer,  überhaupt  alle,  welche  nicht  mit  im  Cen» 
sus  begriffen  waren  und  Kopfsteuer  bezahlen  mussten  (aerarii)^  als  vecachtete  Stände 
vom  Kriegsdienst  verfassungsmässig  ausgeschlossen,  und    wurden  nur   in   Zeitea   der 
Noth  in  das  Heer  aufgenommen;  alsdann  freilich  kaufte  man  sogar  Sclaven  ihren  Herren 
ab  und  machte  sie  zu  Soldaten   (vohtiift,  h.  civ.  1,  24;  3,  9).     Erst  seit   den  punischen 
Kriegen  wurden  auch  die  ärmeren  Bürger  und  die  Freigelassenen  regelmässig  ausge- 
hoben, jedoch  nur  zu  dem  weniger   geachteten  Seedienst  anter  dem  Namen  Socü  na~ 
wilet  oder  Classid  verwendet. 

Mariu^  vernichtete  im  jugurthinischen  Kriege  dieses  Vorrecht  der  Classen 
wieder,  indem  er  seine  Truppen  ohne  Rücksicht  auf  Vermögen  aushob  und  sein  Heer 
grösstentheils  aus  den  ärmsten  Bürgern  bildete.  Während  der  bürgerlichen  Kriege 
sah  man  sich  zur  Beibehaltung  dieser  Maxime  genöthigt.  Als  aber  gegen  das  Ende 
der  Republik  den  Staatsbürgern  die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste  ganz  erlassen 
wurde  und  die  Kaiser  diese  Freiheit  bald  auch  auf  die  Bundesgenossen  ausdehnten, 
so  bildeten  Miethssoldaten  aus  den  verschiedensten  Ländern  die  römischen  Legionen, 
und  eine  Leibwache  '  (X  Cohortes  praeiorianae)  unter  der  Anführung^  des  Prae/ecius 
praelorio  schützte  die  Person  des  Kaisers,  .    ' 

J.  3.    Befreiung  TOm  Kriegsdienste. 

Es  gab  verschiedene  rechtmässige  Ursachen,  welche  Befreiung  vom  Kriegsdienst* 
(vacatio  mi/itiae,  b.  gall,  6,  14)  verschafften.  Man  unterschied  aber  drei  Arten  von 
Vaeatio.  1)  Um  in  den  Genuss  der  Vacatio  jusla  zu  kommen,  musste  man  entweder 
das  fünfzigste  Lebensjahr  bereits  überschritten,  oder  die  erforderliche  Anzahl  Feld<- 
züge  mitgemacht  haben;  auch  ward  sie  denen  zu  Theil,  welche  durch  die  Verwaltung 
eines  bürgerlichen  oder  religiösen  Amtes  dem  Staate  bereits  anderweitig  dienten. 
2)  Die  Vacatio  cautaria  erhielten  alle,  welche  wegen  Krankheit  (^morbus  soniicui^ 
oder  Leibesgebrechen  (vitittm)  zum  Dienst  im  Kriege  unfähig  waren.  3)  Die  Vacatio 
honoraria  wurde  einzelnen  Soldaten,  die  sich  ausgezeichnete  Verdienste  erworben 
hatten,  hin  und  wieder  ertheilt  Xjben^cio),  in  gefahrvollen  Zeiten  galt  jedoch  kein« 
EntBchuljdigang  (deleciut  iine  vacationilmt).        f  ,a  ;ö.;  ;  >  «r--      -• 
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"^^-^-»^^'^Hr^^-^^,    f»  4.    Dienstalter  und  Dienstzeit  i 

;^  ->^  >'       Die  Dienstpflichtigkeit  bejgann   in  der  Regel  mit   dem   siebzehnten  Lebensjahre^ 

vjt  lobald  der  junge  Römer  die  To^a  viriiit  vor  dem  Prätor  angelegt,  auf  dem  CapitoUani 

*■'.  '  geopfert  hatte  und  als  Juvenis  in  die  Stammrollen  der  Jüngern  Bürger  (librot  Jumiorwi^ 

eingetragen  worden  war,   nnd  dauerte  bis  zum  fünt  und  vierzigsten   Lebensjahre.     la 
dieser  Zeit  gehörte  er  zu  der  eigentlichen,  ins  Feld  ziehenden  Landwehr  der  Jüngerit 
(junioret^  b.  gall.  7,  1;  b,  civ.  3,  102)  und  musste  sich  stellen,  so  oft  er  zum  Heeres» 
/  dienst  einberufen  wurde.     Nur  wenn   er  die  gesetzliche  Dienstzeit   abgemacht,   d.    1^^' 

an  zwanzig   Feldzügen   als   Fussoldat   Theil    genommen,  oder   zehn  Jahre  als   Reiter 
gedient  hatte,  konnte  er  nicht  weiter  zum  Dienst  im  Felde  gezwungen  werden.     Dies 
war  auch  der  Fall,  wenn  jemand  das  fünfzigste  Jahr  erreicht  hätte.     Mit   dem   sechs 
->    <  nnd  vierzigsten  Lebensjahre   trat  für   den  wehrhaften   römischen    Bürger   eine,  andere 

Tfv  Verpflichtung  ein;    er  musste  nämlich,  von  da  an  bis  zu    seinem  sechzigsten  Jahre   in. 

'.r'  den  städtischen  Legionen  (iegionet  urbattae)  dienen  und  die  Stadt  veitheidigen  helfet}/ 

;C  und  gehörte   nun  zum  Landsturm  der  Aeltern  (teuiore»,  veteres).     In  Zeiten  der  Gefahr 

.  wurden   diese   alten    und    ausgedienten    Krieger   aufgefordert    (evocati\   b.»gali.   7,   65; 

y' -y^  b,   c$v,   1,    17.  27;  3,   53))  von  neuem   die    Waffen    für    das   Vaterland    zu    ergreife^ 

{b.  civ.  3,  53)  und   unter  einem   eigenen    Vexillum  (s.  *  unten;,   oder  mit   den  Juniore^ 
vereint  (6.  civ.  3,  88.  91)  zu  kämpfen.     Dergleichen  Freiwillige  genossen  dann  beson*^  . 
dere  Auszeichnung  (vitit  der   Centurionen,  s.    unten),  waren    von  allen   Wachen   und^^ 
Arbeiten   frei    und  wurden  nicht    selten    als   Officiere   gebraucht.     Einer    spätem    Zeit 
gehören  die   Veterani  {b,  civ,  3,  24)  an;  diess  sind  ausgediente   Krieger,    die  sich  um 
\<  einzebie  Parteihäupter  sammelten,    {b.   ciVf  1,  3),   ihnen   dienten  \b.  gall.  1,  34)    and 

nachher  von  denselben  Belohnungen  in  Geld  oder  Ländereien  in   den  Miiitaircoloni^B_ 
(coloniae  militares)  erhielten,  !'''  "  %^^ 


..      .    ,  J.  5.    Aushebung  der  Truppen.  -     j  c*f  ff 

So  lange  in  Rom  die  Könige  herrschten,  ordneten  diese  an,  wann  eine.AnsMebdflig 
{deleclut)  vorgenommen,  und  wie  viel  Soldaten  ausgewählt  werden  sollten.  Dis 
Geschäft  der  Aushebung  selbst  übertrugen  sie  ihren  Tribunen.  Zur  Zeit  der  Repablijc 
beschloss  der  Senat  die  Aushebung  und  bestimmte  die  Grösse  und  Anzahl  der  aas- 
xtthebenden  Legionen;  hierauf  trug  er  den  Consnln  oder  den  Kriegstribunen  mit  cohsa- 
larischer  Gewalt — auf,  die  Aushebung  mit  Hülfe  der  entweder  von  ihnen  selbst  oder 
vom  Volke  gewählten  Kriegstribuhen  vorzunehmen.  Es  geschah  diess  regelmässig  alle 
Jahre  und  zwar  kurz  nach  den  Consularcomitien;  sonst  aber  so  oft  ein  förmlicher;  gesetz« 
massiger  Krieg  (bellum)  ausbrach,  oder  die  Legionen  wieder  vollzählig  gemacht  H^' 
4en  sollten   {in    n/pplementum  scriberej.       Die    Consittii    bestimmten  •  darin  diirck^  ^te 

it  und  durch  eiaea  Herold  einen  Tag  (dum  edicere  od.  indicerej,  an  welch«^«  Mt« 
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ll|]Ee  dieDstF^ielHfgfen  Bdrgtfr,  ^v  wir  ein  ffewisser  Thcjl  derftellten  auf 
llirtitUeofUr  airf  dctm  CapitoUiuikbei  Verlast  ihres  Bärgerreehts  ed^r  ibrer  Güter  etc. 
4Mihefa)Q»§f,  eraefaeinen  Tnmjstev.  Aa  de»  festgesetzten  Tage  nahoien  dann  die  Cens 
ipf  ihsea  eurulisohen  Stühlen  Platz  uotl  begannen,  nachdem  sie  jeder  nea  ansza» 
iM^enden  Legion  sechs  Kxiegstribanen  zugetheilt  hatten,  die  Aashehung  damit  (dt^ 
kcifm  habere,  galt.  6,.  t;  7,  2;  ein,  i,  2;  co^ficere,  gali.  6^  1;  «Kl,  05),  dass  sie 
j»d*  eioxeln«  Tsibas  (Militairpfliehtige  eine«,  bestimmten  Bezirks),  deren  Reihenfolg« 
4wrch  das  Loos  bestiimnt  ward,  vor  sieb  beschiedenv  Die  sämmtlichen  Triboaeif 
nisfen  dann  au«  derselben  jedesmal  .so  viel. an  Alter  und  körperlicher  Beschaffenheit 
gleiche  Mannschaften  aul  (citare)^  al»  L^egionen  gebildet  werden  sollten,  und  wähltet 
9Jich.  nan^  der  Reihe  nach,  einen  davon- inr  ihre  Legion  aas.  (legere  militet)  und  schrie- 
ben ihre  Namen  auf  Tafeln  (tcrihere  exercitumy  So  ging  diess  fort,  bis  die  Legionen 
eomplett  gemacht  waren.  Beim  ersten  Aufruf  sah  man  darauf,  solche  auszuwählen', 
deren  Namen  von  guter  Bedeutung  waren,  wie  Statorius,  Valeries,  Salvius  n.s.f» 
(legere  bona nomina)  Jeder  Angerufene  OMisste  antworten  (retpondere)  nnd  semen  Namen, 
ui'liie  iieberolle  (cata/ogue,  (Jbtuny  eintragen  lassen  (»omen  dare).  Die  WiderspenUt»* 
gen  (refraciarit^  qui  mifilieim  meireclabtutt,  galL  7,  14)  wurden  mit  Geld  oder  kerpe»- 
Hcher  Strafe  belegt,,  auch  wohl  gar  als  Scfaveii  verkanftr 

^  ^ei  plötzlich  eintretenden  Unruhen  (tuautfius^  cw.  1,  40),  wo  schleunige  Gegen- 
WBsfatten  nothwepdig:  waren,,  geschah  die  Aushebung  der  Truppen  anders.  Die  Con- 
sam macht^j^  In  solchen  Fällen  bekannt:  JB(fti  rempublicam  talvam  esse  vuft,  me  »♦- 
MaUiTy  zogen  auf  das  Capitolium  ood  steckten  däselpst  zwei  Fahnen  auf,  eine  roth» 
(roiewn  vexi/fum).,  um  (He  sich  die  Fösssoldaten^  and  eine  meerfarbene  (eaemleitm 
aextUumj^  am  die  sieb  die  Reiter  sammeln  mnssten>  Die  so  gewonnenen  MannsehaCtea 
hiessen  sttbitarü,  tunmltuarü  militet,  und  in  den  Provinzen  cenjurati  mifitee,  weil  sie  au£ 
Jenen  Terpflichtenden  Aufruf  (co»;ierff/»o)  plötzlicb  z*isaminengetreten  waren  (.galt.  7,  !• 
eio,  2,  j8}.  Äolchem  Aufgebote  mumte  nämlich  jedc^  irgend  dienstfähig«  Bfirgcr  »bi^ 
Aosnabme  folgen,  und  es  galt  dabei  keine  Art  der  Vaaüio  mililiae^  -'  ^'f 

Die  Aushebung  der  B'un  des  gen  es  s  en  («ocm),  welche  in  der  Regel  eben  so 
Tiel  Fassvolk  und  doppelt  so  viel  Reiter,  als  in  den  römischen  Legionen  enthake» 
w^ci^  stellen  mussten  (imperare  ^ciis  mifitet,  ein,  6,  4;  I,  7;  t,  6)>  wurde  inr  Auf- 
-  t^ge  der  Consuln  von  den  Legaten  oder  Prätoren  oder  Kriegstribanen  besorgt,  welen» 
eine  von  den  Consuln  ausgefertigte  Hebeliste  überbrachten,,  in  welcher  die  Anzalii 
tfer  Truppen,'  die  sie  zu  stellen  hatten,  angegeben  and  sogleich  die  Zeit  nnd  4«r 
Oft.  wann  und  wo  sie  zusammeakommen  sollten,  bestimmt  war.  .  .  ^ 


_.^y.!;:t:;-i7i:.^-r^^^      ft  ■Yereidimg  der  SoWafen,  - '  =V-.:^^  .^'^^K-, 

^**^^Äoh  beendigter  Aasbebmig' schworen  zuerst  87e  Anfuhrer  (ewr,  3,  13)  dem  Feld- 
htttH  den  Eid  der  Treoe,  dann  geleibten  die  gemeinen  Soldaten  (miiaer  gregmrn) 
dnrefa  einnn  Eidscbwnr  (Htcnmentum/),  ihrem  FeUberrn  nach  allen  Kräften  za  dienen, 
ättm  AldablNirfii'K«  lügen  üAd  di*  TnbMn  ni«bt  sa  Terlassen,    £•  geschah  d«eu  anf.; 


^*Tr5STf»»Tf^^-^rWfff^i5^)^pw5p» 


s*^v,^jfai^;.«,  -..■-?'   :''}-v*^: .:■:::'•':»,'"  :*•.{.•;', 


itefgenfde  Ai't :  ^nfer  TOti  den  SoHat«lir^r«^K^ift'Welrt«  'diwilöt'4iBtii«i<Hlto8:M«  f«M|i 

^firäeibaO  viind  v^die'  rnbHgen  .beki>äft)gten  .d«#«n^G«lttt«|^  vf^r  ^hfe  iPeraon.dsr^li'.^iir 
Worte:  liUm  in  miy'oähr  iJf^nimi  fUei  MententitL   (JVgl.'eA).  '1v"7&).  ^feramairMil  lii^al^     -^ 

fieser. SöUfatfeneid  dess wegen ^"weVl  .:der  Soldat,  Jiobald  :er  <thh  rbrk«h  ,  £/Br  .^erlkiefaf 
angesehen  .ward  '{9aer.dbaii&).  vierter  -Eid  >bes6g  sicfh  äbet  Zimmer  i»ar  anf  Jdeni^^ltügeirf- 
FeVdberrn.  ';£inem  meuen  .Feldherrn  <musste  aäcfa  «von^neaem  geschworen  ;W(trd<# 
(dTv.  !^,  32).  "Ttante  der  Feldheer  jden  Soldaten  ^Aiehtreichf ,  «oiies«  er  :dieselbenni#gliu. 
^äls  einen~Eid  der  Trene*:  ablegen  ( jnimre,  dv.  1,  76;  3,  =13).  »Von  den  TribUnett/ 
welche  filr  ..die  .£ides)ei«tung  der  Soldaten  raa  aöFgen  -hatten,  «agte  man  aaerawitniS  -  ^ 
ädigere  oder  rogare  ,  »aerd^ento  (gaU.  6f  1),  ven.den   Soldaten   dagegen  .Macr.amenti^K^\ 

rfctV.  .1,  23)   und  .»acramento  .dicere  :,j(jeio,  rji,  26).    .Beim  Schwur  .musaten  ..die  JPahnMF. 
gegenwärtig  ^ejbn.  '**^'*  H*"^-*  ^  "»lä  "^  ,f'^^  '«,'^:**  >.Y»v*V'»<^  «».i*'«TJ*:^:  *^«>"  r^^  -v?»*  Nll|^    '' 

■5;:; ,:;;;;.(,;:  .''I  •':;■:  '/^  t.  ^^  'Kni^^}^^:;.>-^r\^f^^^>^f'^^^^^^^ 

■  <i*»*i.TWenn  i^ich  die  Ausgeliobenen  ^n  dem  bestimnitenCTage^wieder  •eingestellt ^liatten,   -  , 
> so  worden  sie  .von  den  Tribuoen.^in.  die  Abtheilungen  .Jäes   Beeres    (exercttusj ^ ein sb-  * 
ordnet.    Ein j'omisches  Heer  umfass^e^aber   l),die,aus  ^'omis^hen    Burgern 'bestehen* 
den  Legionen,  2). die  Truppeuv.deriB ande8geni)iS8jeh:und  .3).<lie  JlUXa.trapp'eil^#..'* 
«od  STildner.  '     '..'']  "'  '? 

11.   ;J)ie  jXiegion.     Die '^ahl.^der, 'Legionen  /^var 'in  den  :vers6biedenen  ^Zeiten  :) 
*v«rschieden.   .jSo  hatte >Romnlus^  wenigstens  in  der'ers'tefi'  Zeif,'nur  t^ioe XegijDD  Wn' 
3000  .Fusssöld^t^en  ;und  300  Jlteheriy  .wprche.^i}ffleich  jseiiie  , Leib  Wache  UiiUet«n.    J>i«  ^ 
FosssöLdatenJdessjeibcn  wareaiiacn/aeJCareiTribusund  d«^dreis9igt^iirieri,  dieftluer  dastii^'  f 
gen  in 'Zehn  Türmen  und  dreissigUec«rien>e1ngieth^ilt  !lm  Atitange  .der  Repübllk.wurden'l^ 

.gewöhnlich  .vier  .Legionen  .von  je  4200  J^üsssoldaten. und  300 'Heitern,  zwei  für  jedenf  : 
Consul,  ausgehoben.     Späterhin  .richtete  sich  3die  Zahl  iind. Stärke  der  Legionen   nach!  1^   * 
dem.  Bedürfniss.  Jm, Jahre  .260  jiacb  Korns  Erbauung  wurden. z.   B.  ^ehn    Legionen'* 
zu  je  4000  Mann;  im  J.  273.  vi  er, Legionen  zujje '5000  Mann;  Jm.J,  374  vier  i^gio^'v  •*, 
nenzu  je  4000  -Mann;  im  J.  406 -«ehh^Legionen  zu  je  4200  Mann  Fnssvolk  und  300*,   'Ü  a 
Keilern, von  den  Consuln  >ausgehob(Bn.     Für  das  .Jahr  568  Jiach'  Koms  Erbauung  belief   '  ,;^ 
aich »die  Zahl  der. Legion, auf  .5000  Fusssoldaten  4ind  300    Reitei',   und  diess  mag  iiii . ;'.  . 
AUgcroeinienvwohl  .die  Normalzahl  für 'Fussvolk.und  Kelter   in  bedenklicheren' Zeit^ü'  -  ••' 
glljtjifescn .  sein.    'Man  hatte  aber,  auch  Le|fionen  -von  "5400^  ; ja  von  6200  Mann  FtÜsssoli*     /." 
dfi^gn.i  iBeitervwaren. es  J'ast; immer  300  (JHstus  nunferus).  .Seit  Maj-ins  waren  die.lJiB-/  .^l"-   ; 
gioRen  mei&t^OOO  Mann  jstark.    J3a*jeder  der 'beiden  ..Consuln 'in  der  Regel   ein  con-'  ' 
sularisclies  >Heer  ;-Ton  .zwei'Legloneii   hatte,  .so  kartti  -Ünah   dies^   4   Legionen 'oi^^^'    #.' 
S4000  Mann    für  die   gewöhnliehü   Kriegsraachl   erklitren^  .die  aber  .schon   früher   in    i'*;^.- 
wichtigen  .Kriegen    stärker , war,   und 'Hiit  der  Ausdehnung    der  Eroberungen   immer    '     s 
mehr  wuchs.     So  werden  für  .das.Jahr  .541   drei  -und  zwanzig   Legionen  tingegeben.    \^{'^' 
Gäsai'  hatte  .in   Gallien .  allein  xehn   Legionen,*  und  Augustgs  hielt  deren   fui|f  Jia4l 
z«li>aiizig.    ^Man -unterschied  sie  dann. gewöhnlieh    von  eiqaoder  . d^rch   Zahlen  ,  (/»riüiMi^'. 

.s§amda  4tc.)>,>i^M  dfucchmawherUiiJinderie^B^oifj^ 
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-^^#^#JH9ä»  FuiiTolJc    Dm  FnMTpIk  (/»«dtfiw,  copiae  pederirfr;  gafl.  i,  %'li% 
17)  itlMbte  den  Kern  «fcs  rftmische«  H«er«ft ; aas . nnd  hatte  ebendessfaalb   seinen  PlabB 
IIMk'lA^in  tier  Mitte  .der  gesammten   Heerestrappen  ra^f  dem   Marsehe  (iter),  \tie   im 
Lngjw  lünd  in  der  iSehlacht.    :Die  Xegionasoldaten  (iegionarti  .mi/üe»;   gall.  1,  42.  51^ 
waren  in  .den  äkeslenlZeiten  '.faaapts&chlioh  init  reinem  kleinen  ^randen  Schild  {cfypeu$), 
ehi er  langen  Lanze  (guirü^  »und  einem  ledernen  Hot   (gäiea)  Itew^flfnet,  and  bildeten 
in:^:Treffen  eine   lange,  •^urabneheinlich  .zehn. Mann  :4iefe  -and  , geschlossene   Schlacht- 
liafe,  :4B  welcher  sie  -mit  ^orgehaUenen  .^peenen  anf  .den  J^eind  -losstürmten.     Servias 
T«lliM  führte  :^ine -andere  <nach  den  blassen  ^verschiedene  üewaffnnng  ein  tind  stellte 
di^  Fvsssdtdaten  so.auf,  dass -die   am  Tollffändigsten  Bewaft'neten  ^er   ersten  Clasae 
die  dreV.ersien  Glieder^  die  Ton  Stufe  .zu  Stufe  'weniger  .deriisteten  ^er  drei   folgen* 
den  Ciassen  die  fünf  letzten  /Cilicder  des  .acht  Mann  tiefen  Schlachthaufens  nach  ihrer 
Qrdnang  ^einnahmoA,  die  zur  fünften  oder  letzten  Classe  /Gehörenden. ^ber  ,Torn  stan- 
det^-flnd  das -leichte   Fjussx'olkvoder  die  Flankier  C''<"'-A^}  -aasniachten.    .Die  als   Er- 
satsmannschaft  .dienenden  Aceenti  waren    diejentgea  rfoinisehen   Burger,  welche  mit 
Üirem   Vermögen  den  iCeasus  ^er  fiinften  Classe  -(12500  ^ftes)  fast   erreichten;   sie 
folgten  dem  Heere  iinljewaflnet,  ^waten  bloss    mit    Kriegsmänleln   (ffrgttm)    bekleidet, 
wesshalb    sie  ^uch  .^cceii««   o«/a<»  .oder  .bloss    F«/«/«    hiessen^  oind    kämpften    an    der 
iS^lle  ider  £ietödteten  -und  .Verwundeten  mit  den  .Waffen  .derselben.     Nicht  gar  lange 
nhchher  wurde  jedoch   diese  phälanxlrtige  .Scb  lach  treibe   in  -melirere  Abtheilangen 
(«üuR««&')  getbeilt  "tind  «las  Jleer   «ehachbretartig   («roAt/m^a/ün)  ^aufgestellt.     Wir   he« 
gegnen  dieser  merkwürdigen  Veränderung  in   der  Anfstellaog  des  römischen  Heeres 
bereits  im  Kriege  mit  ..den  Latinern  415  d.  St.  und  man  schreibt  sie^mutbmasslich  dem 
Caraillus  .zu.    .Das  Wesen  derselben   ist  darin  zu  suchen,   dass  früher  nur  durch  den 
Stoss  der  Masse. gewirkt  .worden  war,  während  .von  jetzt  .an  die  persönliche  Tapfer- 
keit jedes  Einzelnen  mehr  in  Anspruch  genommen  worde»   JDamals  jvaren   die  5000 
Mämi    Fussvolk   in  .«drei   Schlacbtlinien  -(^aciet)  .aufgestellt;  :die   erste   Linie    bildeten 
Aie-HasiaÜyd'ie  zweite  die  Principe»,  die  ^d^itte  >die  Triarii',  tlen  letztem  folgten  noch 
die  Ror<irti.<Plänkler)<^und  die .^cces«»  (Ersatzraannschaft).  .Jede  dieser  beiden  ersten 
Sehlachtreihen  .enthielt  jetzt  fünfzehn^  durch  gleichnrässige  ZwischeBräume  von   ein- 
mider.  getrennte  "Manipeln  {maniptt/i)   von   je    zwei    Cenlurien   (centuriae).     Zu  jeden» ^ 
Mttnipel  aber  gehörien  sechzig   Gemeine,    zwei  Anführer  .(ceji/vrio«««)   und   ein    Stan^f 
dartenträger  oder  Fähndrich  {vexifliftr) }  im  Ganzen  waren   es  also  ^Irei    und  sechzig^' 
Mftnn ,  zu  denen  bei  jedem  »einzelnen    Manipel  4ler  JlasleUi  Jioch   zwanzig   Leicbtb»« 
waffnete  (•»«^•'**  ^**'** -<"''•<■'*"'"*)  Wnzokamen.    Dessgleichen  waren  die    Triarii,   Ä*- 
rorft' und  Accenn  in  fftnfzelin  .gesonderte  Streithaufen  getheilt,  aber  so,  dass  einjed«t 
derselben  in   der  ersten  Abtbdiung  ein  Vexülum  Triarier,  in  der  zweiten  Abtheilang 
sIb;  Fe^7/«si  Rorarier  und  zuletzt,  in  der    dritten   Abtheilung,   ein    Vexilium  der  Ae- 
t^kti  von  je  zwei   und    sechzig  Mann,    einen   Centurio    und    einen  Standartentfägtr 
{pexiUaruu)  mit  eingerechnet,  umfasste,  und  mithin  aus  einhundert  sechs  and  achtzig 
M«Mi  Iiestmid.    Htfernsoh. zählte  also  die  Legion,  ohne  4ie  Tribunen  <,4rAM«  mifH^ 
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tfd  die  Le^roteir  {legäHuJt  4980  Maim,  woS^  wrr  bat  Livüu,  welcher  (8,  8)  ainfilfcr^ 
Üeh  aber  diese  neue  Einrichtung  spricht,  die- runde  Sumitte  50 '0  angegeben  firtäbn.' i 
Die  Hatiati  waren  die  jüngsten  Seidaten  (ßot  jmvtwum  pubftcentiäM  ad  iniftHtmi^ 
und  eröffiieten  mit  ihren  WarfpEeileo)  {pilum)  den-  Kampf,  Wenn  sie  ermüdete«,  id 
sogen  sie  sidi  auf  die  im  kr&ftigen  Mannesalter  stehenden  Priucipet,  welche', .^wn 
bereits  benierJct  worden  ist,  die  zweite  Schlacfatlinie  bildeten,  wnd  deren  stftrkfie 
Waffe  das  Schwert  war,  zorikk  and  stellten  sich  mit  dtese»  in-  eine  Reihe.!  Konnteit 
auch  beide  vereint  den  Kampf  novh  »icht  zur  Entscfaeidu«g  bringen,  so  kam  es'ali 
die  Triarier,  lauter  alte  Soldaten,  welche  sieh  durch  Tapferkeit  und  Kriegser fahr Anj|^ 
auszeichneten  (rera</<rtar»o«re</«V/).  Diese  Trinrier,  welche  während  des  Gefechteis  der 
_  vordem  Glieder,  um^  nicht  tri  ernriiden,^  auf  dem  rechten  Knie  zu  ruhen  {suhsidere')y 
das  linke  Bein  vorzustrecken  und  das  Pilnm  in  die  Höhe  zu  halten  pflegten,  erhöbet» 
sich  dann  und  errangen  gewöhnlich  mit  Hülfe  der  Hattati  und  Primcipet  den  Sieg. 
Man  nannte  die  Triarii  daher  auch  Subndütrii,  oder  nach  dem  Pihim,  ihrer  .Haupt- 
waffe,  PUaniy  während  die  HaaUtH  uird  Principet,  dB  dresclben  rm  Treffen  vor  jenen 
standen^  auch  Antepifani  hiessen.  Diese  Antepiimti  darf  man  nt«lit  verwechselt»  mit 
den  Anteitigntim\  denn  das-  waren  auserlesene  tapfere  Soldaten,  welche  i>n  der  Schlachi 
vor  den  Feldzeichen  der  Legio  {^»ignu^  standen  und  tue  beschützten  (c«v.  t,  43.57). 

Während  der  punischen  Kriege  wurde  die  eben  beschriebene  Maniptr1ars«ellnn]g^ 
des  römischen  Heere»  noch  mehr  vervollkommmt,  und  dress-  geschah  besonders»  durch 
Regulua  und  dnreh  die  Scipionen.  Es^  erhielt  jetzt  die  Legion  von  4200  Mann  i» 
Allem  zehn  Cohorten  oder  dreissig  Mampcln  {jnanipuU  s,  ordinti}  schwerbewaffneter 
Fnsssoldaten  (^pedites  gravis  armaturae') ,  nämhch  zehn  Manipeln  Haüaii^  zehn  iV1ani«f 
peln  Prineipe»  und  zehn  Manipeln  Trittrii,  nebst  1200  Mann  leichtbewaffneter  Trappen^ 
Jeder  Manipel  fasste,  wie  früher,  zwei  Centnrien  und  war  bei  den  Ha$taU  und  Prin- 
dpet  einhundert  und  zwanzig  Mann,  bei  den  Triarii  aber  bloss  sechzig  Mann  stark^ 
es  gehörten  zu  demselben  ausserdem  zwei  Cenlurionea,  won  denen  der  erste  den  rech»^ 
ten,  der  zweite  den  linken  Fnigel  de»  Manipel»  führte»  dann  zwei  Uragi,  weiche^ 
den  Zug  desselbe»  schlössen,  ferner  zwei  Fähndriche  irad  zehn  Decttrioue*.  ZiT  den 
leichten  Truppen,  welche  von  jetzt  an  im  AlTgemeineB  Vtlitea  hiessen ,  rechnete  maik 
die  SagUtarii  igall  «„  7;*7y  31),  die  Jaculatore»,  die  Fvnditoret  {galL  %  7.  «4),.  di» 
lÄbratorePi  die  Cetrati  {galt.  5f  35)  u  a.  Sie  hatten  keine  eigenen  Abtheilungeki; 
and  Anführer,,  sondern  waren  nntev  die  drei  Ordnungpu  derSchwerbewafi'netei/  gleidi*r 
asässig  vertheilt.  Speciell  versteht  man  unter  Veiite»  {gaU.  1,  48)  die  Truppeagat* 
tnng,  welche  sich,  nach  Art  der  Gallier  und  G«riaan*B,  hingen  auf  die  Pferde  dee 
Reiter  sehwaag^B,  sich  mit  in  den  Kampf  tragen  liesscn,  dann  'aber  wieder  herunter-i 
sprangen  and  mit  ihren  kleinen  ruQden  Schilden  uad  siebei»  vier  Fnss  langen  Warf- 
•piessen  als  Fusavolk  kämpften.  Die  Verbiaduivg  voa  drei.  Manipeln,  einem  Manipel 
der  Hastahj  einem  Manipel  der  Prineipe»  uad  einem  Manipel  der  Triarii^  ward  eiAe> 
^^  Co  horte  {cohor»)  genannt.    ^Später,  seit  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts   v.  Chr.,, 

jbcseickaet  Coiar9  die  YerbiaduDg  von  nur  swei  Maoipela  dec  Schwerbewftffhetti«. 
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']irjiii. 4a . PH  J^aM0  'mtlfam  eine  Legioh  fonf/ciin  Cohorfeil^  «nd  es,  werden,  imriß  iS^ 
^Pfinäipeß  io  <|ie^'>Bt«>  die  Haslati  in  die  2>weite  Schiachtlinie  geslelit.  JVaeh  4ijMi^ 
|)jßiden  iianten  dann  die  Leichtbewaffneten  und  zuletzt  die  Triarier.  Zur  Zeit  der 
Bürgerkriege  borte  der  Unterschied  zwischen  den  Haslati,  Priacipet  und  Triarü  gmm 
|ii\f ,  da^,  man  seit  iM^irius  alle  Bärger  ol>ae  Ausnahme  in  .  das  Heer  aufziiftehmen 
y£l«g^,  und  die  Legion  ward  bloss  in  zehn  Gohorten  getheilt.  Bei  Cäsar  trefi'en  wir 
jiber  die  frühere  Aufstellung  der  Legion  in  drei  schachbretartige  Schlacht'linifen  für 
gewöhnlich  an,  jedoch  so  (ctt;.  1 , 83) ,  dass  er  in  die  erste  Linie  vier  Geborten,  in  je'de  der 
beiidep  folgenden  dagegen  nur  drei  aufstellte.  Dabei  war  die  dritte  Schlacbilinie  von 
der  zweiten  in  der  Regel  weiter  entfernt,  als  die  zweite  von  der  ersten.  Unter  Au* 
gustus  und  den  ihm  zunächst  folgenden  Kaisern  wnrjden  die  Legionen  gleichfalls 
nach  Coborten  gesondert,  aber  die  schachbretartige  Stellung  derselben  hörte  auf. 
Die  a^hn  Coborten  einer  Legion  wurde.n  uin  dieso  Zeit  bloss  in  zwei  Schlachtreifaen 
aufgestellt,  und  zwar  so,  dass  die  fünf  letzten  Coborten  gerade  hinter  die  fünf  ersten, 
in  die  Mitte  und  auf  die  beiden  Flügel  aber  immer  die  besten  Soldaten  zu  stehen 
kamen.  Die  erste  von  diesen  zehn  Cohorten  hiess  Cohor»  milUuriu^  war  noch  einmal 
80  stark,  als  jede  der  übrigen  neun,  und  bestand  aus  auserlesenen  und  gebildeten 
•Leuten;  sie  zählte  1105  Mann  zu  Fuss  und  132  gepanzerte  Heiter  und  der  Legions- 
adler (aquila)  befand  sich  bei  ihr.  Von  den  übrigen  neun  Cohorten  enthielt  j^fda 
4^^  Fusssoldaten  und  66  Reiter.  .'^ 

,  .      B*.  Die  Reiterei.    Die   Reiter  waren  gleich  von  Anfang   an   ein  Bestandth^l 
d^r  römischen   Legion,     Schon    Romulus    hatte   in  seiner  Legion  300  Reiter   (equiUt)^ 
^welche  ihm    im  Kriege  als  Streiter,   im  Frieden   als   Leibwache   unter    dem   Aamen 
-,  Cfleres  dienten.    Es   waren  ^diese  Reiter  bis   zum  ersten  Drittheil  des    zwefitän  Jahr- 
.  )l|inderts  v.  Chr,  römische  Ritter  und  wurden  in  den  ältesten  Zeiten  von  den  I^önig^^ 
.  f^ter  von  den  Consuln,  zuletzt  von  den  Censoren  für  den  Heeresdieasit   ansgew^ÜiUt. 
Jftder  Reiter  bekam    bei  seinem  Eintritt   in  die  Legion  orspsüngliicb    ein. Pferd   (egu9i 
^fulflico  merere),  seit  Serviua  Tullius   aber  wurde  ihm  eine  Summe  ton    10000  ^«f 
sum  Ankauf  eines  solchen   und  ausserdem  jährlich  2000  A*9€t   i.ut  Unterhaltung  dcs- 
'.^  selben  aus  dem  öffentlichen  Sehatze  angewiesen  {eqwtm  publicum  astignare).     Die  'als 
. ^nwebrhaft  nicht  mit  im  Ce^siu  begriffenen  ledigen  Jungfrauen,  Wiitwen  und  WaiAcn 
^jpilisstßn  bierzu  beis^euejrii^    Die  Bitter  mussten  sich  aber   auch  dafür,  ausser  der.aUr 
4 -geiueineB  Musterung   aller  lanl  J^fare   (Census)  einer  besondera  am   15*   in\'\   {tdi^fif^ 
.MiMHiildbtt*)  jf  des  Jahres  {(tutiua  iruMvecHo)  unterwerfen,  wo  es  ihnen  bege^men  k«»pnf% 
,^^s  sie   wc^gen,  Mangels  an  ritterlichen  Verzügen  a<lt(gew|eseD  worden  {v^ude  gqum$i 
\  iip  Gegensatz  von  Iraduc  equüm).     Die   Ehrenzeichen  der  Ritter  waren'  t)  das  Pfecdy 
^  "^Felcbes  sie   vo«!- Staate  erhalten   hatten >  2}.  ein  goldener   Ring    (daher  «aiw/p  oifffo 
^^v^Mor«  sio  viel  heiss4  als:  wi/er  equitet .  legi}  und  3)  eine  sehmale   Purpiu-verbrämuiig^ 

^.ai^  der  3V«»r>a  Cff/tguiltf«  4;AiMMV/vlMi^  a»^  •    jn«? 

^.         Anders. gesultete. «ich  die  Sache,  als  iin  Jabre  631  die  römischen  Kitt»  dar>^  ^ 

j^fk^  CfmcdUu  die  (iiericbtebarkeit  erhiel^eQ»     Von  nun  an  zogen  sieh  die  Bitter 
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Aiit  ^gn»  vtm  «dem  lästigen  Xrlegft^ienvte  jEiifiiok,.and  es  «nfatand  In  d«n  vBmiatJbitii 
H»»r*n  «in«  andere  Bcltecei  i-ömischcr  Bürger,  tivelclvo  ^eyrar  Krieg«dienite  als  Aeller 
fhaten,  aber  «Icht  ^nm  Bltterstande  gehörten  tind  dessen  Vorrechte  nicht  Jiatten^  Ji 
man  nalun  ha\A  Ausländer  :als  leichte  Heiter  in  «das  röcmische  Heer  Jiafj  inaoifintUi^ 
nnmidische  Heiter  {g.eä/,  2,  10)  ihrtraiscbe  «nd  lu'^lische  Hegenschutcen  ignU,  üt  J 
0qtnte»  »a^'ttarii),  xvähraBd  xSmlscbe  Bürger  ^ie  jschwer  l>ewathiete  Aelterel  l)iild«fteii. 
JEingetheiLt  svurden  ilie  300  jeiner  Legion  fegelmäBslg  Jieigegebenen  Belter  in  10  2kr* 
mae  zn  je  30  Mann^  jind  jede  Tttrma  wieder  in  3  JJeeurjae  zu  je,  10  Alunn.  Ucdbter 
die  drelssig  Decurien  'waren  ebensoviel  Deeuriouet  geset^t^  und  ^ie  zehn  «rst«» 
Ton  vdiesen  Dectirlonen  xomnumdirten  .ziigleich  .die  jse'hn  'Tjirjneji.  Den  vOber* 
befebl  über  die  ganze  Belterei  führte  .der  Frdefeclm  alae  j.  £guitum.  I  -^''.   .**^^ä- 

l^i?  31.    Die  JBundf« genossen.    Den  jswelten  ilaui^ttheil  des  röinisclien   Heeres 
Hldeten  die  BundesgenossAn  (»octV;  ga//.  1^  3.  45:;  3,  :!9  <etc.)    JVlan  .versteht  >daTunter 
die  fiusserhalb  Liatiums  wolinenden,  mit  Born  ^verbündeten  itäli&clien  Völksejrscha&en, 
welche  sich  cdnrch  Verträge  werpHiditet  liattcn,  .den  Böniexn   alle  Jalire  .eine  .gewisse 
Anzahl  Truppen   Z4i  stellen.    Die   SociClaiini MominiSi    welche  unmittelbar  tunter  ^em 
Schutze  .des  römischen  Staates  .standen^  genossen  .zwar  ;a11erhand  Vorrechte,  undliatten 
Tiele  Vorzüge  'Vor  ;den  üijrigcn  JSocü»  Jta/icis ,  wurden  aber  xloch  jden  i'ötnisclien  Lie>* 
gionen  nicht    einverleibt,    sondern  .bildeten   eine    «igene    Abtheiiung  »des  jrömischen 
Heeres«    £s  ist  Jbereits  erwähnt  ^vorden  ,   dass  vdie  Bundesgenossen   gewöhnlich  «ben 
so  v%el  f  ussvdlk  und  noch  «einmal  ao  viel  Beiter ,  als  die  Legionen   der  Bämer  .ent-  ■ 
hielien,  -.zu  ^stellen  Jiatten.     Die  ^einzelnen  .&t%dte  mns&ten   zu  «dem  JiLnde   die  Liste» 
des  bei  ihnen  :angesitelllen  Census  .nach  Born  -schicken.    Daraus  ^ersah  nun  .der  "Senat 
die  Zahl  ihrer  .waffenfähigen  Mannscliaft,  nnd  bestimmte  :hiemach  alljährlich  bei  <der 
Berathung  üher<die  ^auszu  heben  de  Anzahl    der  jrömischen  Bürger   zugleich  .aach  ^ie 
Akzahl  ,der  von  .'den  italischen  Bundesgenossen  ^u  stellenden  Truj>p«n.     £s  ^ar  nun 
das  'Geschäft  der  Consuln ,  .den  einzelnen  Völkerscbalten  <die  mit  ihrer  ^waffenfähigen 
Mannschaft  im  Verbältriiss  :Stebende  .Summe    zuztithellen.     Ueber  die  Art  .der  Aus-, 
heWang  selbst  ist  idas  Aöthjge  schon  «ben  mitgetheilt  .worden,  und  «s  i>leibt  hier  nur 
noch  zu  erwähnen,  dass'Üle  Bimdesgenossen  :auf  Kosten   des  jrömischen  Staates  ver- 
pflegt wurden ,  im  Uebrigen  .aber   sich  rselbst  «rha'Uen,  ;auch  .sich  ^selbst   bewaffnen 
massten .    Daher   hatte   :auch    jedes    Bundesvolk  feinen  -eigenen    ^KriegszahlmeUter 
(||vttes/or)  l>ei  sicli;  ja  .es  erhielf  sogar  jede  Völkerischaft  Anfühjrer>an3  ihrer  JVlittel 
Stfbidd  nändich  die  .ausgehobenen  oind  -vereideten  Mannschaften  :der  «verbündeten  Vö^ 
Ubt  -Z9    dem    bastinrmten  Termine    an    dem   bezeidmc^en  Orte   aus«mmengek<miniie#. 
wäre^rund  sichr^nter  «den  ^Obertiefehl   des  itömiscben  l!eldh«rrn  ;gestellt   hatten,  .«lu* 
nttmite  dieser  die  geeignetsten  ^ubjecte  nnter  alraen  :aa  Ihren   Anfnbrern  i_Praefectf)i 
Die  Anzahl  derselben  -.war  der  der  .röniisehen  Kriegstribnnen  jglelcb ,  mnd  Jbetrog  iafi.  - 
ein  .consularisches   Heer   von   zwei  Legionen  -zwölf;;  csewiejauch   die   Praeßtcti  :so4^ 
^Ami  "tind^die  "Drihuni  militum  der   Bömer  im  Bangevsiclb  rglelch  -standen. 

vi»«.>  J$V«aii  ;:dieiPrii^e€// «ernannt  iwcfrdetf'afar«»,  iio  -nMäiteo  ^  ^ie  «i^j^feorgtfsa  "^^idk,* 
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dtttftn'iler  lkrti^e8g«iio«i#n,  «od  «war  -den  fßiiftenThell  deBFostTctHti  tind  ^«i  ^Ti^IGhi 
Tbeil  der  Reiter,  auswählen:  nnd  «ie  Vk\%  Exirjaordinarii  Äem  Feldherrn  2ur  gt«tea 
-Verfügung  «teilen.  Derselbe  :8uchte  «ich  ^dann  ans  ihnen  vierzig  Mann  Cavallerte 
ond  «inYiundert  acht  .und  sechzig  Mann  Infanterie  2U  jseiner  Leihu'ache  aus,  ^nd  ^iese 
föhrten  den  Namen  Ahiecti.  Die  nun  noch  Uebrigen  worden  aber  nicht ,  wie  die 
römischen  Soldaten,  in  Manipeln  and  Centurien,  :sondern  In  C!olK>rten  Toh  336  Mann 
Fnssvolk  und  Tarmen  von  40  'Mann  Reitern  gethellt ^  and  vdann  -za  gleichen  Theilen 
aaf  die  beiden  Flügel  •(«/«,  -comu)  gestellt.  •  ■  , 

t.?     Folgendes  iSch  eaia  wird  die  <Sache  aocli  deutltclier  machen. 

Consnlarisclies  üeer^  wenn  -die  Legion  4200  Fasssoldaten  and  300  Heiter' 
betrag. 

i-iTOOVeliiet     '      ''  ^  .  *  .-.-v 

}200  »«'/«/•    In  10  Manipeln  t>der  ^0  Centnrlen 
1200  J'r»«ic#/)e»in  10  „  „       20  „ 

■600  Tnarii     in   10  „  „      20  .,, 

■Summa:    42U0  an  10  Cuhorten  30  Manipeln  and  60  Centorien 
Romische  Heiter::  300  in  10  Türmen  «der  30  Decurlen. 


Fnssvolk'jer  Bundes.  •  )      !§?  ^"^"  ^^^'^  Y^  CoTiorte  AbfesU  (TLeibwache  des  Feldherrn} 
genossen  4*0«*;.-        j    33^^     ^^        ^^   ^^        ^^    aufden  beiden  Flügeln,  «u  gleiche» 
:« r  <     -1  Theilen. 


■'.<rfi.f».. 


»^»»«.  j«.-  »»n^^o         \        40  Mann  <oder  1  Turme  Ablecti  ■(I/eibwaclie) 
Kelter  aer  tSundes-        I       -«er»  *  w?  .        j-       •• 

loO       „         „    4        „      jLxtraordinaru 
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■^  ...        I      ^QQ      ^^        ^^  jQ        ^,  auf  den  Flügeln,  ^u  gleichen  Theilen. 

IIL  Die  Hülfstruppen  und  Söldner.  Der  -dritte  Hanptbestandtheil  des 
rS^ischen  Heeres  waren  <die  flulfstrnppen  {auxtUares  milUes,  oderliloss  mixiliaretn 
galt,  3,  ^5;  citj.  1,  78,  auch  <iuxiUa,  ga/i.  1,124;  3,  9.  11  «tc.  genannt)  and  die  Söld- 
ner imercenarii,  civ.  3,  4).  Die  X.etztern  finden  wir  Indess  erst  Im  Jahre  539  d.  St  j 
sie  dienten  anf  ihre  «igene  Hand  am  Sold,  wälirend  die  Hiilfsvölker  Ton  fremden, . 
ausseritalischen  Staaten  oAer  Königen  zu  den  -römischen  Heeren  gestellt  Avurden. 
So  werden  -seit  den  punischen  Kriegen  gallisclie,  spanisclie,  «yracuslsche ,  kretische^ 
nnmidische,  griechische  and  andere  Hulfstrnppen  «rwälint.  Sie  behielten,  aber  ihre 
eigene  Bekleidung  and  Bewaffnung^,  dienten  immer  aur  als  leichte  Truppen  and  stan- 
den -ausserhalb  dier  Schlachtlinie,  da  man  ihnen  aie  recht  traute. 

IV.  Andere  lieim  Heere  befindliche  Personen.  Im  Train  oder  Ge^ 
folge  des  römlsclien  Heeres  befanden  sich  die  Arbeiter  In  Holz  (fahrt  hgnart'i,  galL 
&,  11),  die  Arbeiter  in  Fiseri  {Jahrifermrii\  die  Minirer  {jcunimlarii)  die  Kuadschaf- 
tie^  (jexptoraioret,  ^pec^latores ,  gall.  1,  41;  7,  35  j  «».  1,  62),  die  Couriere  {labelfaru), 
df *  Ticlclcnechte  {catonet,  gaiL  2,/24^-  6,  36j  c*r.  1,  26  «tc),  die  Treiber  der  Last- 
thifere  {agdtonk»)  and  Marketender  (/«ipa«).  Die  Anfsicht  über  alle  diese  Leute  führte 
^Bt  ,Praefech{i  fabrum  (c«tf.  1,  24),  der  auch  in  lioli'^eilicher  Beziehung  über  sie  ver- 
föjg^e.    Es  folgten  dem  HeerV  fernem  -4w^r«  (galf.S,  50;,  welche  Auspicien  ansiii- 
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len  vnd  bei  Anlegung  eines  Lagers  gegenwärtig  sein,  f^nfAnga^auck  das-X^ger,  Vf9- 
messen  müssen  Später  gab  es  besondere  Feldmesser  (meASwes,  metatore»)  zar  Ah^ 
Steckling  des  Lagers  (cu$tra  meiari,  c/o.  3»  13;  g«// 3,  15).  KormXe  (medid)  begleitet^V 
das  Heer   rri^t  unter  den  Knisern. 

Y.     Die  Befehlshaber.     1)   Die   Feldhe^rrn..     An  der   Spitze   des  gansf» 
Heeres  stand   in    den  ältesten  Zeiten    der    König  selbst ;  die   einzelnen   Tribut  \fam 
1000  Mann    befehligten    die    vom    Könige    gewählten    Trft6//m,^  denen,  die    Führer    d«lf 
einzelnen    Hundertschaften,    die    Curiones.  oder   Cenlurioue»    untergeben    waren«     Dea 
Oberbefehl  über  die   Reiterei  hatte   der  Tribwmt  Ceienim,  und   es  waren  die  über  die 
einzelnen   Türmen   gesetzten   DecHrione»    die    Voll^itrccker  seiner    Befelüe.     Während 
der  Republik   hatten   die  oberste   Leitung   des   Heeres  ordeiitlicher   Weise   die    Cpt^v 
SU  In,    oder  an    ihrer    Stelle   Kriegstribunen    mit    consularischer    Gewalt  '(iriluHi 
mUitum  comulari  poteslatt),  oder  endifch  in  Zeiten  höchster  Bedräugniss   ein  Dicialor 
{civ.  %  2-1  ;  3,    \)i  welcher    sich   dann  jedesmal    einen   Magister   equitum  ats   Oberbe« 
fehlshaber  der  Reiterei    zam  Geholfen    und  Stellvertreter   nahm.     Bei  vier    Legionen 
hatte  gewöhnlich  jeder  Consul  über  zwei  Legionen  den  Oberbefehl;  wurden  aber  die 
Legionen    vereinigt,    so   führten    beide   Consnln    abwechselnd    einen    Tag    um   den 
andern    das    Obercomuiando.     W^enn  mehr    als    Ein  Heer    insy   Feld    gestellt    werden 
niusste,  so  erhielten  Proconsuln  oder  Prätoren,  auch  wohl  Prqprätoren  den  Oberbefefil 
über  ein  solches  zweites^  drittes  etc.    Heer.     Nicht   selten    tlieilten    die   ConsuTn   die 
Geschäfte  entweder   durch   Uebereinkunft  oder  durchs    Loos    unter    sich;    dann   führte 
der  eine  ( onsnl  den    Oberbefehl  über  das  Heer    und  der  andere  blieb  in    Rom   ZOT 
Leitung  der  andern  iStaatsangelegenheiten.     Ehe  jedoch  die  Consuln  in  das  Feld  ruck- 
ten, opferten  sie  auf   dem  Capitoliuin  und  thaten  Gelübde  für    das  Wohl   des    Vater- 
landes,  erhielten  hierauf   von  der    Volksversammlung   das.  Imperium^    welches    das. 
Jh»  vitae  et  necis  über  ihre  Krieger  (römische  Bürger  und  Bundesgenossen)  einschrou, 
■owie  das  Recht  Auspicien    zu  halten    und    legten   endlich    das    Ehrenkleid    des   Feldn 
herjn  {pafmiamenium)  an.     Es  war  dieser  Foldherrnraantel  vjon  scharUchrofher  Wolle, 
luit  Gold  gestickt,  reichte  länger  herab,    als   der   Kriegsmantel   (jagum)    der    andern 
Soldaten,  hing  den  ihn  Tragenden  über   den  Rücken  und  wurde    auf    der  Achsel    mit 
4iner  Schnalle  zusammengeheftet.     Dieses  Paludamenlum  rausste  der  Feldherr  bei  se^T 
ner  Zurückkunft,  noch  ehe  er  die  Thore  Roms  betrat,  wieder  ablegen,  und  nur  weiMi 
ihm    ein  Triumph  bewilligt  worden  war,  zog  er  damit  in  die  Stadt  ein.     Ebenso  legr, 
ten  die  den  Ceosul,  Dictator  n.  s.  f.  mit  den  Faicet  zum  Zeichen  seiner  Gewiüt  ins 
Feld  begleitenden  Lictoren   das  Sagu/um ,  welches  sie    beim  Weggang  mit   der   T9£A 
Tertanscht  hatten,  wieder  ab,   sobald  sie  vor  die  Stadt^kamen,  und  thaten  ihre  TVgiji 
wieder  um.     Zu    den    ülirigen  Zeichen  der    Würde   eines   Feldherrn   gehörte    die  mi^ 
einem   langen,    breiten    Purpurstreif  versehene    Tumca,    eine    mit   Pnr^Hir    verbräni^ 
Togfty  ein  elfenbeinerner  Scepter  mit  einem  Adler  auf  der  Spitze  und  ein  fahrbaMR 
Staatssessel   (tella   euruh$).      Eine   besondere  Aufzeichnung    für  den   kriegführenden. 
Contal  oder  Dictator  waren  die.ihiii   voot  Staate   übergebeneii    Rowi«)   welche  ak 
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,«lheiih  eig^enthifmUchen  Kopfschmuck  {phaleme)  nnd'  prächtiiB^ea  (Jejcken-  gescbmuclil^ 
waren  (ctr.  3»96)»  Ller  Feldherp  ward  eigentlich,  er  mochte  Consiil  oder  Prätor.  u.s,.w^ 
kein,  Dux  heUi  genannt,  erhielt  aber  den  Ehrenr-Nainen  oder.  Titel  TmperHtor  \oiit 
seinen  Soldaten,  sobald  er  einen  rahnivoIleo-Sieg.  erfochten  hatte  (c*r.  3,  71).  / 

2.Dif^  Q.iiä»torcn.  ZiinRchsrt  unter  dem  Oberbefehlshaber  des  lieeres  stan» 
den  die  Quaealores  oder  Krieg's^alilmeister  (ga//.  i^bl'j  8,  1),  Si«  worden  in  de»^ 
Centnuateomitien  gewählt  und  hatten  eigentlich  die  «Staatskasse  unter  Aufsicht  des 
Senats  zu  verwalten,'  nach  verflossenem  Amtsjahre  gingen  sie  aber  nut  einem  CoosbI 
•der  Prätor  als  Rentmeister  mit  in  eine  Provinz  oder  begleiteten  seit  dem  lahre 
333  d.  St,  den  Feldherrn  in  den>  Kj-ieg  und  unterstützten  ihn  mit  ihrem  Rathe.^  Wfe 
•ie  in  Rom  die  Fahnen  (signa.  militariti)  Tm  öffentlichen  Schatze  aufzubewahren  hat- 
ten, so  sorgten  sie  im-  Felde  für  den  Unterhalt  und  die  Lebensmittel  des  Heeres, 
zahlten  den  Sold  aus,  nahmen  die  ihnen  von  den  Soldaten  übergebenen  Frivatgelder 
in  Verwahrung,  verkauften  die  im  Kriege  gemachte  Beute  und  legten  das  dafür  ge^ 
löste  Geld  {manuhiae)  in  den  Schatz,  oder  vertheilten  es  auf  erhaltenen  Befehl  nach 
Terhältniss  unter  die  Fusssoldaten.  Die  Quüstoren  waren,  wie  die  übrigen.  Befehls« 
haber,  durch  gewisse  Auszeichnungen  in  ihrer  Kleidung  von  den  Soldaten  leicht  za 
vnlerscheiden,  und  erhielten  vom  Staate  ebenfalls  Pferde  mit  den  Abzeichea  ihr«r 
Würde  geliefert. 

3)  Die  Legaten.  Mit  den  Q^ästor^en  in  fast  gleichem  Range  standen  die^ 
yom  Feldherrn  selbst  erwählten  Gehilfen  (Adjutanten)  {hgati,  Beauftragte,  oder 
Stellvertreter).  Es  waren  in  der  Regel  Männer  D«n  grossem.Ansehen,  welche  meisten- 
theils  schon  öffentliche  Aemter  bekleidet'  hatten».  Sie  standen,  dem  Feldherrn  mit 
Bath  und.  That  zur  Seite  und  versahen  in  seiner  Abwesenheit  seine  Stelle,  handelten 
aber  dann  nicht  in  ihrem  Namen,  sondern-  immer  nur  im  Auftrage  des  Oberfeldherrn 
(ttuspicio  duci*  *.  comulis.  Vgl.  galL  %  17;:  3,  51;  1,.  10.21.  54;  %  5;  3,  17;  5, 1  et«.) 
ihre  Zahl  hing  von  der  Grösse  und  Wichtigkeit  der  Unternehmung  ab  und  wucde^ 
von  dem  Senate  bestimmt.     Gewöhnlieh  aber  war.  bei  jeder  Legion  Ein  Legat, 

4.     Die   Kriegstribanen,     Die   Kriegstribunen   (tribunt   tnilitum,  t.  miliiar^M^ 
gall,  1,  39  j,  3»,  7  etc.)  waren  die  Führer  der  einzelnen  Legionen;   sie  hoben-  die  Sol- 
daten aus,, .wiesen  denselben  ihre  Abiheilung,  in  der  Legion  zu,    hatten,  die   Aufsicht 
Ober   die  Kriegszucht  {ditciplina)^  ordneten,  die  Wachen    an:  und  revidirlen   dieselben, 
gaben  die   ihnen  von  dem  Feldherrn  kurjs  vorher  mitgetbeilte  Parole,  (iestera,  s.  an> 
ten)   ans   und  schlichteten  die   unter  den   Soldaten   entstandenen  Str«itigkeiten.     Aus-- 
serdem  sahen  die  Tribunen  bei  den  Soldaten  auf  Reinlichkeit  in  Waffen,  und  Kleidung^, 
und  leiteten  diie  Watfenübnngen  derselben,  bestraften  die  Vergehen,  der  Soldaten  and 
erlheilten  ihnen  'Urlaub  (commeatii»),.    Zu  so  mannichfachen  und.  wichtigen  Geschäften 
Iconnle  man  nur  Mänjier  Mon.  vieler  Erfahrung   und   reiferem-  Alter  gebrauchen;,  ein 
Tribun  musste  desshalb  als  Fusssoldat.  bereits  zehn,,  als  Reiter  mindestens  fünf  Jahr» 
gedient  haben.     Jene   nannte  man  TribuiU  Beniore»,  diese  juniores.    Bei  einer  Legion 
3rar«n  anfangs  drai,.  später  vier^  zuletzt  sechs  Tdbnnen.    In  den  ältesten  Zeiten  vfut^ 
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«Jlen  Hie  Tribunen  von  ^den  Königen,  nachher  «in«  geraume  Zeit  lang  vdn  den  Consohi 
«mannt;  seit  dem  Jahre  393  d.  St.  aber  wurden  einige  von  den  Militärtribunen  i'n 
<ler  VolIcsver&anMnliin^  {Trituni  coniUiati)^  die  übrigen  von  den  Consuln  (Tribuni  Rft- 
ÜH  oder  linßt/i)  «ruShlt.  Die,  Kriegstribiinen  trugen,  wie  die  Ritter  und  ISenator^fl, 
goldene  Hinge  und  waren  überhaupt  durch  ihre  Kleidung  vor  den  gemeinen  Soldaten 
ausgezeichnete  iSeit  Augustus  unterschied  man  die  Tribunen  nach  ihrer  höheren  oder 
niederen  Abkunft;  diejenigen,  welche  dem  Senntorenstande  angehörten,  waren  mit 
der  Tt/nica  laticluvia,  diejenigen  dagegen,  welche  Ritter  waren,  mit  der  Tunica  an- 
gusiic/avia  angethan.  Der  Staat  lieferte  auch  ihnen  PfÄrde,  welche  mit  besondern 
Abzeichen  Ti'ersehen  Avaren.  Den  Oherbefehf  über  eine  Legion  hatte  aber  immer  nur 
Ein  Tribun,  indem  je  zwei  von.  den  sechs  Tribunen  der  Legion  zwei  Monate,  täglich 
abwechselnd,  derselben  vorstanden.  Seit  Cäsar  gab  es  auch  Tribunen  als  ßefehls<- 
haber  von  einzelnen  Cohorten.  (fri6f/n*  cohortium,  civ.  2,  20).  .."Z 

5.  Die  Centurlonen.  Unter  den  Kriegstribunen  standen  die  Centürionet, 
tvelche  ursprünglich  Ctiriones  hiessen^  da  sie  in  den  ältesten  Zeiten  die  einzelnen 
Curien  (von  je  hundert  Maiinj  daher  Centurio)  anführten.  Späterhin  waren  sie  An- 
lührer  der  einzelnen  Manipeln  von  sechzig  Mann  und  hiessen  auch  Ordinum  dnciore». 
Das  Ehrenzeichen  eines  Centurio  war  ein  Stock  aus  Rebenholz  (viiisj;  (daher  vite 
donari  so  viel  bedeutet  als  Centurio  werden)  und  «in  umgekehrter  silberner  Kamm 
auf  dem  mit  der  Nxunmer  seiner  Centurie  bezeichneten  Helme.  Die  Centurionen 
'wurden  entweder  durch  die  Tribunen  gleich  nach  der  Aushebung,  oder  im  Lager  von 
dem  Feldherrn  ernannt,  und  man  nahm  dazu  stets  die  tapfersten  und  verdienstvollsten 
Soldaten.  Bei  jedem  Mnnipel  der  Hustati  und  Pri/icipes  waren  zwei  Centurionen, 
ein  prior  und  ein  posterior^  der  £rstere  war  angesehener  und  führte  den  Manipel  an, 
der  andere  war  sein  Stellvertreter  und  folgte  demselben  nach.  Die  Manipeln  der 
Triarii  dagegen  hatten  jeder  nur  einen  Centurio^  dem  es  aber  gestattet  wurde,  sich 
einen  Gehülfen  C«'/Äc«w///r/o,  optio)  zu  wählen.  Später  wählte  sich  jeder  Centurio  sei- 
nen Stellvertreter.  Sie  hiessen  Uragi,  weil  sie  den  Zog  schlössen.  Der  geachtetfite 
unter  den  Centurionen  war  der  Centurio  prinii  pi/i  t.  ordinis  (^ga/L  3,  5j,  welcher  auch 
primus  Pilus  oder  Primi  pilus,  Ceidurlo  primus,  dux  legionis  hiess  {gall.  2,  25,*  5,  30. 
35;  civ.  1,  13.  46;  3,  64);  er  führte  die  erste  Centurie  von  dem  ersten  Manipel  der 
Triarier,  stand  in  dem  Range  einejs  Ritters  und  hatte  Sitz  und  Stimme  im  Krieg's- 
rath  {galt  3,  3.  23).  Eben  diesem  Primipilu»  war  auch  der  Adler  (aquila),  das  vor- 
nehmste Feldzeichen  der  Legion,  anvertraut«  Dem  Range  nach  folgten  auf  den 
primus  Pilus  die  übrigen  Centurionen  der  Triarier,  dann  die  der  Principes,  endlich  die 
der  Hastalen  Der  dedimis  Hastatus^  war  der  unterste  Centurio  (fer  ganzen  Legion, 
welcher  mithin  ein  weites  Feld  von  Avancement  zu  durchlaufeii  hatte,  ehe  er  es  bis 
aum  primus  Pilus  brachte.  Die  Centurionen  der  ersten  Manipeln  der  Haslati,  PrtH- 
cipes  und  Triarii  wurden  primorutn  ordinum  ductores  ».  centurionet,  auch  primores'  een^ 
turionum  genannt  {civ,  1,  74;  gall,  1,  41;  5,  37.)  und  nicht  selten  mit  in  den  Kriegs«* 
ruth  gezogen  {galh  1,  4t;  5,  28;  6,  7),  an  welchem  gegen  das  Ende  der  Republik 
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fflimcliinal  gogar  alTe  CentnrioAcn  Theil  naliinen  (gafl,  1,  40;  ctv.  1,  71).  Das  €te- 
,WShäft  der  Centnrionen  war,  die  Wachen  za  visitiren,  die^rbeiten  unter  dTe  Soldaten 
ilirer  Manipeln  zft  vertheilen ,  die  Disciplin  in,  denselben  aufrecht  zu  erhaTten,  die 
Soldaten  in  den  Waffen  zu  üben  und  auf  Ordnung  und  Reinlichkeit  in  Kleidung  unii 
Waffen  zu  sehen. 

Von  dein  Praefectut  nlae  oder  eqnitum  und  seinen  Untergebenen,  den  De~ 
curioneg,  ist  oben  schon  gesprochen  worden.  Ebenso  ist  das  Nöthige  über  die 
Anfuhrer  der  Bundesgenossen,  die  F raefecti  sociorum,  in  dem  Vorhergehenden 
mitgetheilt.  Es  bleibt  also  nur  noch  Einig'es  über  <Iie  Fahnenträger  hinzuzufügen. 
'%  .  6.  Die  Fahnenträger  wurden  von  den  Centnrionen  ausgesucht,  und  diese 
naiimen  dazu  immer  nur  sehr  kräftige  und  beherzte  Soldaten.  Der  allgemeine  Name 
für  dieselben  ist  sigtiifer  (galf.  2,  25.  civ.  3,  74).  Agiti/l/er  {gall.  5,  37)  und  vexilla- 
riuty  oder  vexillifer  hiessen  sie  nach  den  besondern  Feldzeichen.  Sie  pflegten  über 
dem  Helm  und  Harnisch  ein  Bärenfell  zu  tragen^  wohl  um  den  Feind  mehr  2a 
schrecken. 

§.  8.    Die  Feldzeichen' oder  Fahnen. 

Das  älteste  Feldzeichen  (^Signum)  der  Römer  war  ein  Heubündel  Qmanipulut 
/beni)^  welches  oben  an  eine  Stange  gebunden  und  von  einem  «Soldaten  in  die  Höhe 
gehalten  wurde.  Später  bediente  man  sich  einer  Lanze,  an  deren  Spitze  ein  mit 
einem  viereckigen  Stück  Zeug  behängtes  Querholz  befestigt  war,  über  welches  dann 
eine  Hand  von  hlrx  hervorragte;  unterhalb  dieses  Querholzes  aber  hingen  kleine 
Schildchen  mit  Bildern  von  Gottheiten,  Fcldherrn  u.  dgl.  Als  aber  die  Römer  an- 
fingen, Feldzeichen  von  «Silbfer,  auch  wohl  bisweilen  von  Gold  bei  dem  Heere  za 
führen,  so  musste  der  Quaesttft  dieselben,  sobald  sie  nicht  im  Felde  gebraucht  wur- 
den, in  dem  Aerarinm  aufbewahret!.  Das  Zeichen  der  Hand  vertauschte  man  im 
Laufe  der  Zeit  mit  dem  Bildniss  eines  Wolfs,  eines  Minotaurus,  eines  Drachen,  eines 
Pferdes,  eines  Ebers  oder  eines  Adlers;  unter  jeder  Form  aber  galten  diese  Feld- 
zeichen für  heilig  (tmmi/ia  fegionumj ,  und  ihr  Verlust  war  im  höchsten  Grade  schimpf- 
lich und  strafbar  für  den  Fahnenträger.  Allein  schon  vor  Marius  ward  ein  goldener 
oder  silberner  Adler,  welcher  die  Flügel  ausbreitete  und  gewöhnlich  einen  Blitz 
in  .den  Krallen  hielt,  das  stete  Feldzeichen  für  die  ganze  Legion.  Es  hatte  dieser 
Adler  das  Modell  eines  kleinen  Tempels  {sacellum)  auf  dem. Rücken,  und  der  Fähn- 
drich {aquilifer,  gall  5,  37)  trug  ihn  auf  einer  Stange,  deren  .unteres  Ende  zugespitzt 
war,  um  sie  leichter  in  die  Erde  stecken  zu  können.  In  den  älteren  Zeiten  wurde 
das  Feldzeichen  der  ganzen  Legion,  in  dessen  iNähe  sich  gewölinlich  auch  der  Feld- 
herr aufhielt,  vor  dem  ersten  Manipel  der  TriaMer  hergetragen j  aber  nach  der  Zeit 
des  Marius  befand  es  sich  in  der  ersten  Cohorte  der  Legion. 

Ausser  dem  allgemeinen  Feldzeichen  der  Legion  gab  es  für  die  einzelnen  Ab- 
'tbeilungen  derselben  noch  besondere  Feldzeichen,  texil/a  (ga/l.  2.  20;  6,  36.  40)  ^e- 
%annt.    Ein  solches  VextUum  hatte  jeder  Maoipel,  sowie  später  jede  Cohorte.    Ein 
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T'ea;iUum  war  auch  das  Feldzeichen  der  Bundesgenossen,  der  Reiter  and  der  Vetera- 
nen,  die  desshalb  auch  vexillarü  genannt  werden.  Derjenige ,  welcher  es  trug,  hiess 
ftexillariu»  oder  loexiUiJer^  Die  sämmiltcKen  Feldzeichen  wurden  heim.  StUlstand  der 
Legion  in  den  Erdboden  gesteckt,  und  wenn  die  Legion  aufbrach,,  wieder  herausge- 
zogen {convellere  tigna)^  Es  ward  für  eine  glückliche  Vorbedetitung  gehalten,  wenn 
sich  die  Feldzeichen  mit  Leichtigkeit  aus  der  Erde  ziehen,  liessen.  Die  Uömer  leg- 
ten überhaupt  auf  die  Feldzeichen  ein  grosses  gewicht.  Daher  schreiben  sich  denn 
auch  die  vielen  auf  die  Feldzeichen  Bezug  nehmenden  Redensarten,  h\s :.  signa  velfese 
nnd  convellerti  tollere,  efferre  für  aufbrechen  (gaU,  1,  39.  40),  tigua  projerre  für  yjat^ 
rücken,  »igna  in/erre  für  angreifen  (ga//.  2,  25),,  Signa  titUuere  für  Halt  machen, 
tigna  convertere  für  sich  schwenken  {gall.  1,  25;  2.  26),  a  aignis  discedere  und  »igna 
deterere  für  davon  laufen  (jgall.  5,  33;  civ,  1,  44),  tigna  referre  für.  sich  zurückzie- 
hen {civ.  3,  99),  »igna  conferre  für  fechten  oder  sich  sammeln^;  »ab  $igms  legionet 
ducere  für:  die  Legionen  in  Reihe  und  Glied,,  in  Schlachtordnung  führen;,  manipulos 
ad  »igna  cuntinere  für :  die  Soldaten  beisammen  halten  {jgall.  6,  34) ,  »igna  miltere 
(civ.  3,  95).  die  Feldzeichen  wegwerfen  für:  den  Kampf  einstellen,  u«  a.  m.. 

§.  9.    Die  Feldmusik.    -  .  • 

FeldmiFsilc  im  jetzigen  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  Musikchöre  zur  Belebung 
des  Muthes.  oder  überhaupt  zur  Aufmunterung  der  Trappen  hatten  die  Römer  nicht.. 
Diess  war  mehr  Sitte  bei  den  Morgenländern,  bei.  denen  die  Römer  auch  im  Kriege^ 
mit  den  Parthern  erst  die  Feldpauken  und  Heertrommeln  kennen  lernten.  Bei  den 
abendländischen  Völkerschaften  diente  dazu-  das  Aneinander  schlagen-  der  Waffen,  das 
Singen  von  Kriegsliedern  und  das  Kriegsgeschrei.  Wohl  aber  bediente  man  sich 
verschiedener  Blasinstrumente  zum  S ignal geben..  Solche  waien  a)fürdas  Fus«^ 
Tolk:  1)  die  TubOf  eine  Art  Trompete..  Sie  lief  gerade  aus,,  endigte  sich  in  einer 
weiten  Oefinung  und  wfrd,  da-  sie  von  Er.z  war,  auch  Ae»  rectum  genannt.  Jede 
Centurie  hatte  ihren  eigenen  Trompeter  (iubicen)^  welcher  die  Signale  blies  (tignum 
tnba  dare,  galL  2,  20)  und  damit  seiner  Centurie  das  Zleichen  zum  Atifbraich,  zum 
Angriff,  zum  Rückzug,  zum  Auf-  und  Abziehen  d«r  Wache  u.  s  w.  gab.  2)  Die- 
Bucinuy  gewöhnlich  buccina  geschrieben  ,  war  eine  ganz  stark  gekrümmte  Trompete 
von  Metall  oder  Hörn..  Man  gebrauchte  die  Bucina  zum  Anzeigen  der  vier  Nacht, 
wachen  (vigi/iae),  zur  Angabe  der  Stunden  des  Tages  u.  a.  m.  Die,  welche  diess 
Instrument  bliessen,  hiessen.  budnalore»»  3)  Das  Hörn  (^ornit)  war  etwas  weniger 
gekrümmt,  als  die  Bucina,  und  bestand  aus  einem  Qchsenhorn,.  welches-  mit  Silber 
beschlagea  war  und  womit  die  Cornicines  zum.  Aufbruch  ganzer  Abtheilungen  bliesen, 
h)  Für  die  Reiterei  gaben  die  iMiciue»  die  Signale  mit  dem  Liiuu»,  einem  nach 
Art  des  Augurnstabes  {litim»)  am  Ende  gekrümmten  Instrumente  von  Ekz  mit  schar- 
£em  Tone.  Wegen  dieser  Gestalt  hiess  es  auch  Ae»-  aduncum.  Wenn  der  Feldherr 
'ßefehl  zum  Beginn  der  Schlacht,  gab,  oder  einen 'Soldaten  wegen  Vergehen  tedten 
luseo^  odec  alle  Tj^üfen  rot  sich  kommen  lassen,  wollte^,  lo  wurden  aUeinstramAOüt: 
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IMaiimiea  geblasen;  (»igtur  undique  concüutniy  cft;;3^).  92»  #»  clataicum  eanüur,-  cmt.  3^82)* 
Dum»  Ea  befehlen  gtaad  bloss  dem  Feldherra  zu^  tietcetmteni  Truppea  gab  man  bei 
Tag^  durcb,  Rv-uch,^  bei  Macht  durch  Fe aes  die  vccabcedeten:  Zeichen«  ■■^m 

jf,;         ':  :  u  5«.  lOl    Die  Klerdmig;  der  Kriegen,  .  ,^; 

'^ '  Anfänglich:  war  die  Kreidung,  der  Roiner  im  Kriege  und  im  Frieden  dieselbe, 
«nd  der  Krieger  zog  seine  Toga  nur  mehr  herauf^  s»  dass  der  untere  Theil  de* 
Körpers,  und  die  Arme  freier  wurden«  Aber  bald  kam  aa  die  Stelle  der  Toga  deür 
beim:  Kämpfen  nicht  bloss,  sonderu  aucli  zur  Verrichtung  der  verschiedenen  Arbeiten 
der  Soldaten  bequemere  Krieg.smantel  (^sagum,  civ.  t^  35  oder  sugulumy  galL  5,41, 
42),  welcher  forn  offen  Avar»  mit  einer  Schnalle  auf  der  Schulter  befestigt  wurd» 
9ttd  bis  auf  die  Kniee  herabhing.  Es  bestand  aber  dieser  Mantel  aus  dichtem  Zeuge, 
schützte  gegen  Wind  und  Wetter  und  war  die  gemeinsame  Kleidung-  aller  Soldaten» 
Unter  demselLan  trug  inaa  die  Tuuicay  und  über  dieser  deir  Gürtel  {jdMgulum  mi" 
lüarej,  an  welchem  der  Degen  hing«  Die  Fussbekleidung;  im  Kriege  warenr  die  Ca-^ 
iigae,,  Halbstiefeln,  welche  bis  aa  die  Hälfte  der  SchLenbeine  hinaufreichten.  Im 
Winter  bedienten  sich  die  Soldaten  atict  wohl  eines>  dickeren  Obergewandes,  das 
inan  Lacema  nannte,  und  an  welchem  zur  Bedeckung  de»  Halses  eine  Kappe  {cucul- 
hu)  befindlich  war.  Beinkleider  {bracae}  trugen  die  römischen  Soldaten  erst  zur 
Kaiserzeit;  etwas  früher  finden  sich  bei  ihnen  die  Femitutfia  oder  Schenkelbinden, 
und  die  TibiaUa  oder  Schienbeinbinden  für  Weichlinge«  Die  Haare  der  Soldaten 
waren  kurz  verschnitten*.  ^| 

;  J.  IL    Die  Waren» 

A»  Waffen  des  Fussvolks.  Die  Waffen  waren  unter  den  ersten  roraischen 
Königen  bei  allen  Fusssoldaten  dieselben,,  nämlich:  eine  lange  Lanze  (gittw),  ein 
kleiner  runder  Schild  {clypeus),  und  ein  lederner  Hut  .{galea),'  Seit  Servius  Tulliu» 
■war  die  Bewaffnung  je  nach  den  Classen,  zu  denen  die  einzelnen  Soldaten  gehörten, 
irerschieden.  Die  Bürger  der  vier  ersten  Classen  bildeten  das  schwerbewafthete  {gra" 
tu  armaiura)y  die  der  fünften  das  leichtbewaffnete  Fussvolk  (/<?r/*  armatnrä)*  Dieje- 
nigen,, welche  nach  der  Vermögens&ehätzung  der  ersten  Bürgerclasse  angehörten 
and  als  solche  auch  die  ersten  drei  Reihen  in  der  phalanxartigen  Schlachtordnung 
Busraachen  mussten^  waren  am  vollständigsten  ausg-erüstet  und  hatten  als  Schutz- 
Waffen  (arma)  einen  Helm  von  Leder  {galea) ^  einen  runden  argolischen  Schild 
{chipeug)r  Beinschienen  (ocreae)  ^  einen  ehernen  Panzer  {loricä)i  als  Trutzwaffen 
(fefe)  führten  sie  ein  Schwert  {gladiut)  und'  einen  Speer  spätem).  Die  Burger  der 
^weiten  Classe  stritten  mit  denselben  Waifen,  hatten  aber  keinen  Panzer  und 
^ram  einen  grössern  Schild  C»c«<«i»j;  sie  bildeten  im  Treffen  das  vierie  Glied«  Di« 
TOT  dritten  Classe  gehörenden  Bürger  trugen  als  Soldaten  nur  den  Helm  und  da« 
Scutum  für  den  Schatz.  Schwert  und  Speer  für  den  «Trotz»    Ganz  ohne  Schirmwaffsn 
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Miiip1^«n  (Ite  Bürger,  ^^dio  dar  Censns  in  die  Tierte  Clagse  gewiesen  Initte;  ate 
waren  i}lo8s  zum  Kampf  mit  Speer  und  Schwert  berechtigt  und  füllten  mit  den  Bür- 
fern  der  dritten  Classe  ^lie  hintersten  Reihen  des  acht  Mann  tiefen  •Schlachthaufens 
aas*  denn  diejenigen  Bürger,  weichender  letzten  Classe  angehörten,  kämpften  nnter 
dem  Namen  Rorarii  für  sich  als  leichtes  Fussv^lk  oAer  Plänkler,  besonders  mit  der 
Schleuder  (/««</«>    ,  •         .     •    -  :       '     •  J     f^ 

Seitdem  die  Römer  aber  die  phalanxartige  Stellung  der  Legion  Sndertcn  (^15 
dL  ^t.)  und  die  dreifache  Schlachtlinie  der  Hastati,  Principe»  und  Triarii  aufstellten, 
•war  die  ßewaffnung  auf  folgende  Weise  eingerichtet,  a)  Die  Schutz  Waffen  (arma') 
waren:  1)  ein  das  Gesicht  frei  lassender  Helm  von  Erz  (caßtis),  oder  von  Leder 
und  mit  Erz  beschlagen  {gaiea'),  auf  welchem  ein  Federbusch  {crista)  von  drei  gerade 
stehenden  rothen  oder  schwarzen  Federn  war.  2)  Ein  Panzer,  gewöhnlich  von 
Erz,  (thorax)^  bisweilen  aber  auch -von  Leder  {lorica)  y  auf  welchem  dann  kleine  Me- 
tallplaUen  in  Gestalt  der  Schuppen  hefestigt  ijorica  itguamata) ,  oder  metallene  -Ringe 
kettenförmig  in  einander 'geschlungen  waren  {Jorica  hamaia').  Dieser  Panzer  hestand 
9US  einem  Hinter-  und  Yordertheil,  welche  durdi  Schnallen  mit  einander  verbunden 
-wurden,  und  ging  über  die  Brust  herab  bis  zum  laurtel.  Bei  den  Aermeren  fehlte 
das  Rückenstück  des  flämisches;  sie  hatten  bloss  ein  Blech«  vor  der  Brust,  welches 
man  P ectorale  nannte.  Auch  der  Oberarm  wurde  durch  eherne  Schienen  geschützt. 
3)  Beinschienen  {ocrtae)  von  Metallblechen  ,*  sie  bedeckten  das  Schienbein  und 
wurden  hinten  um  die  Wade  zusamiqengesehnallt.  Gewöhnlich  bedeckte  man  nur 
das  rechte  Bein  damit,  weil  meistens  diess  beim  Kämpfen  vorgesetzt  Murde.  4)  Ein 
«twas  gBirölbter  Schild  von  Holz  (»cutum,  gai/.  1,  25.  52;  2,  33;  ä,.  43  et«.).  Die- 
ter Schild  war  gewöhnlich  4  Fuss  lang  und  2'/a  Fusjs  breit,  war  mit  Leinwand  und 
dann  auch  noch  mit  Kalbleder  überzogen,  und  oben  mid  unten  mit  Eisen  beschlagen« 
Er  hatte  in  der  Mitte  einen  Metallknopf.(//«}6o;,  damit  die  d^igegen  geworfenen  Steine, 
Pfeile  und  Wurfspiesse  daran  abprallen  und  abgleiten  könnten,  und  an  der  Innern 
Seite  eine  Handhabe ,  woran  «r  in  der  Unken  Hand  gehalten  wurde.  Die  Schilde 
waren  mit  dem  Namen  des  Soldaten  ,  der  Legion  und  der  Nummer  der  Manipel,  za 
-welcher  der  Soldat  gehörte,  bezeichnet,  und  es  war  äusserst  schimpflich  und  wurde 
oft  mit  Stockschlägen  bestraft,  wenn  der  Soldat  ohne  seinen  ^Schild  aus  der  Schlacht 
zurückkehrte.  Aus  Caesar  galt.  2,  2\.  sehen  Avir,  dass  diese  Schilde  auch  mit  leder- 
nen Ueberzügen  (Jegimentum)  auf  dem  Marsche  bedeckt  wurden,  um  die  darauf  be- 
findlichen Zierrathen  und  .Schriften,  und  überhaupt  den  Glanz  des  Metalls  gegen  den 
Einfloss  der  Witterung  zu  schützen,  b)  Die  A  ngriffs  Waffen  {ie/a)  waren;  1)  ein 
Schwert  (gladiti»),  welches  vor  dem  zweiten  punischen  Kriege  noch  einschneidig 
^ar:  nachher  »her  vertauschten  es  die  Keiner  mit  dem  sogenannten  spanischen  Degen 
Cgladiu*  H*$jtamru$),  welcher,  da  er  zweischneidig  und  jstark  war  und  eine  scharf»- 
Spitze  hatte,  zum  Hieb  und  Stich  gleich  tauglich  war  (civ  2,  35;  3,  93.  99).  Man 
trog  das  Schwert  an  einem  über  der  Tunica  von  der  linken  Schulter  nach  der  rechten 
Saite  gehenden  Hang-Riemen  (Bandelier^  (baiteut,  gall,  5,  44>  vui<i  balteum),  oder  tt 
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einem  Gürtel  (Degenkoppel,   eingulum)^  immer  «ber  hing  es  an  der  rechten  Seite. 
£nt  za  Trajan's  Zeit  wurde  es  aufd<er  linken  Seite  &m  Ba/leum  getragen.     2)  zwei 
Wurfgpiesse,   einen   grossem  und  einen   kleinera.     Der  grössere    wurde  pilttm^' 
in  späterer  Zeit  auch  $p4culum  genannt  (ga/l.  1,   85.  52;  %   44}.     An    dem  drei   Ellea 
langen    spitz    zulaufenden    hölzernen   «Schafte   desselhen ,    welcher    bald    dünner   bal4 
dicker,  bald  rund,  bald  viereckig  war,   befand  sich   ein  eben   so   langes   dreieckiges, 
vorn    spitzes   Eise«,   welches   durch   Marius    mit  einem   Widerhaken    versehen    ward. 
Dieses   Eisen    war  an   den    Schaft   gesteckt   und    mit   demselben    so    zusammengefügt, 
dass  es  bis  in    die  Mitte   des  Schaftes  reichte   und    nicht    anders    davon    abging,   al» 
wenn  es  brach.'  Der    grössere  runde   Wurfspiess  hatte  am  nntern  Ende  4  Zoll   im 
Durchmesser,  <ler  grössere  viereckige  aber  war  5  Zoll  ins  Gevierte.     In  der  Mitte 
dieses  Wurfspeeres   war  ein    langer  Riemen    (amentum,  galt.  5,  48)   angeknüpft,  um 
demselben  dadureh    einen  grössern  Schwung  zu  geben,  auch  wohl  um  ihn -damit  wie- 
der  zurückziehen  zu  können.     Man  benutzte  diesen  Wurfspeer  zugleich  zum  Stossen, 
und  griff  überhaupt  erst  nach   dem  Schwerte,   wenn  man    mit  dem  Pilum   bereits   ge- 
kämpft hatte.     Der   klein  er e    Wurfspiess    war  mehr    dem    Jagdspiess    ähnlich,  und 
wurde  auch  verriculum  oder  veriUum   {gäll.  5,  43)  genannt.     Ursprünglich   führten   die 
Htutati  die  Hasta,  einen  14  Fuss  langen  Spiess,    die  Triarii  aber  das  PHum,   wo?on 
sie  auch  Pilani  und  die  Hastati  und  Principes  zusammen   Antepilani  hiessen,  die,  je-' 
nachdem  später   die  einen  oder  andern   ins  erste    oder  zweite    Glied    gestellt   wurden, 
auch  die  Bewaffnungsart  darnach  wählten. —  Die  Anführer  hatten  dieselben  Waffen. 

Auch  nachdem  der  Unterschied  der  Hastati,  Ptincipes  und  Triarii  aufgehoben 
und  die  neuere  Coliortenstellung  eingeführt  worden  war,  blieben  bei  den  scliwerbe- 
ttraffneten  römischen  Soldaten  die  eben  beschriebenen  Waffen  im  Gebrauch,  und  es 
trat  nur  die  kleine  Veränderung  ein,  dass  sie  mehr  Wurfspiesse  erhielten. 

Die  Waffen  des  leichtbewaffneten  römischen  Fussvolks  waren'an- 
£ang8  eine  Lanze  und  Wurfspiesse  (^gaesa,  gall.  3,  4)j  seit  dem  Jahre  641  d.  St  aber 
wurden  auf  den  Vorschlag  des  Centuriö  Q.  Naevius  die  leichten  Truppen  voll  stand  ige« 
ausgerüstet.  Es  bekam  von  da  an  jeder  Leichtbewaffnete  einen  kleinen  runden  Schild 
von  drei  Fuss  im  Durchmesser  (/^erriwa),  ein  spanisches  Schwert  und  sieben  Wnrf- 
spiesse  {hastae  velitares).  Letztere  waren  einen  Finger  dick,  nur  vier  Fuss  lang  und 
hatten  eine  neun  Zoll  lang^,  dünne  Eisenspitze,  welche  sich  bei  dem  ersten  Warf 
nmbog,  und  desshalb  von  den  Feinden  nicht  zum  Znrückschleudern  gebraucht  werden 
konnte.  Die  Parma  der  Velites  aber  war  kürzer,  als  die  Parma  der  Heiter.  Als 
Kopfbedeckung  {galea  vel  galems)  trugen  die  Leichtbewaffneten  ein  Fell  von  einem 
Wolf  oder  von  einem  andern  Thiere.  In  der  Folge  erhielten  die  leichten  Truppen 
nach  der  Verschiedenbett  ihrer  Waffien  verschiedene  Nanum ,  und  wir  finden  in  deft 
römischen  Autoren  am  häufigsten  erwähnt  1)  die  Wurfschützen  (j{fcttlatores\ 
welche  Wurfspiesse  (jacw/a,  veruta;  gall.  5,  43)  schleuderten;  2)  die  Bogen  schütz 
zen  (sagittarii,  gall.  2,  8;  7,  31),  welche  Pfeile  und  Bogen  führten;  3)  die  Schlen- 
4  ex  er  (/undüoret^  galL  2)  7.  24 )4  welche  vermitteUl  einer  mehrere  Male  über  des 
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Kopf  weg^gesciiwirageBen  Scfal«nder  {Jamämy  gall,  4,  "25;  5>  S5;  cftf»  f^.  26>  vmitf»   - 
Steine  (lupidet  mis$ile»),.  oder  Blelkugein  (glauäesy  gmlL  4>  43}  7,  81,   g/aades  ßuue. 
\Ajr,  20)  aiicK  g4üheiMie  Thonkjuge^a  {galL  5,  43)  warfen.     Sf  älerhin^et>raud)te  man 
aas8eritalt«che  Völkerschaften   xuia   leichten  Diewst,  und   wir  finden   untev  «nderti   * 
•rwähnt:    (rogufarii,,  welche  Wurfspiesse  {^tragulmy  g<tU  1>  26^  5,  35»  48;   civ     1^  57) 
mittelst    eines    an    denselben  befestigten    Riemens.  (ameulHm)  mit    grosser    Kraft  ab»  .< 
schlenderten;    ferner   ballittarii^   welche   zar  Bedienung   dei   Wurfmaschienen  be» 
stimmt  waren ^   und   celrati   (civ,   1,  39.    70),  welche  mit  einem   kurzen    spanischen 
Schilde  {celra)  versehen  waren  und  mitten  inne  zwischen  den  leichten  und  schweren  - 
Truppen  standen. 

B,  Die  Bewaffnung  der  Reiterei.  Die  römischen  Reiter  hatten  in  den 
ältesten  Zeiten  al»  Wafien  1)  einen  kleinen  runden  Schild  {purma)  ans  Leder; 
'  ^  S)  eine  schwache^  leicht  zerbrechliche  L.anze,  und  3)  ein  langes  Schwert  ^  auf 
der  rechten  Seite  hängend«  e^päter  ahmten  die  Römer  die  Bewatl'nang  der  gfiechi* 
ichen  Reiter  nach ,  und  auch  ihre  Reiter  hattcfn .  settdenr  das  sogenannte  spanische 
Schwert  {glirdin»  Hirp.)  ^  welches,  aber  etwas  länger  war,  als:  das  ebenso  genannte 
bei  den  Fusssoldaten,  ferner  eherne  Panzer  {lorica)y  Ilehne  {gttlea)^,  festere  Schilde  und 
in  eineini  Köcher  drei  oder  niehrere  schwere  Wurfspiesse ,  weiche  auf  beiden  Seiten 
mit  eiserner  Spitze  verseben  waren»  Ausserdem:  führten  sie  in  der  rechten  Hand 
einen  langen  Speer  (contus^  g"^^»  1>  79.)»  während  sie  mit  der  linken  den  Schild 
Hielten.  Reiter,,  welche  vom  Kopf  bis  zum  Fus&  gerüstet  waren,  hiesse»  Equitet  h-- 
ricati  s,  cataphractiy  die  leichten  Reiter  dngegen  »agittnrii  equHes,  Beide  Arten  wer- 
den bei  einzelnen  ausser  italischen  Völkerschaften  erwähnt  und  dienten,  erst  unter  den 
Kaiser»  im  römischen  Heere.  Uebrigens  hatten  die  römischen  Reiter  weder  Steig- 
bügel noph  Sättel,  nach  Art  der  unsrigen.  Nur  manche  bedienten  sich  lederner  oder 
iwollener  Decken  (ephippia) ,  wovon  sie  eqttitet  ephippwli  hiessen ,  .  aaf  welche  die 
Deutschen,  da  sie  sie  fiVr  ungeschickt  hielten,  auch„  wennjene  an  Zahl  weit  ^berle»» 
waren,  doch,  den;  Angriff  wagten  (§•«//.  4>  2),  '-'.         ;  ./     "  '     ^      ^^'  f  -     ' 
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Jeder  römische  Soldat  musste  ausser  seinen  Waffen  auch  mancherlei  Gepäck  . 
{tarcinaey  mit  sich  führen,  nämlich  theils  Lebensmittel  (cibariu  »»  cUt  eacti),:  mit 
Plenen  sich  jeder  Krieger  auf  fünfzehn  oder  mehrere  Tage  zu  verseben  hatte,  theils: 
^•rätbschaften  zum  Felddienst  überhaupt  und  insbesondere  zum  Fouraglren^  welche 
waren;  eine  Sä^e  (terra) y  ein  Korb  {^corbisj^  eine  Hacke  (rutrua\  eine  Sense  /y«t/a;J|„ 
,  «in  lederner  Riemen:  {Jorum)^  ein  lederner  Ranzen  {jpera,  folUculut)  ^  ein  Topf  ipüa)^ 
ein  Beil  Qseatriijy  eine  Kette  (cafeuaj.  Sobald  das  Zeichen  zum  Aufbrach  gegeben 
worden  war  (vanT  couelamarey  dv  1,  66^  3»  37),  packte  jeder  Krieger  diese  kleine 
Gerätfaschaften  (utenstfia)  nebst  seinen  Lebensmitteln  susammen  in  ein  Bündel  (^ar' 
t^taCf  gall,  Xr-lTf  civ.  1«  59;  3,  76)  und  machte  sich  marsdiferiig»  Der  FusssQl4a(.  - 
welcher  sein  Gepäck  selber  tragen  musste,  schnallte  dieses  Bündel  an  einen  der  drei;' 
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oder  Tier  Schanzpfähle!  ^«a//i,  gall.  7,  73),  welche  er  ansserdem  mit  sich  za  nehmen 
pflegte,,  und  hielt  es  mit  der  rechten  Hand  auf- der  rechten  iSchoIter,  während  er  in. 
der  linken  Hand  seine  Wurfwatfen  hielt,  auf  dem  linken  Arme  aber  seinen  Schild 
und  auf  der  Brust  oder  auf  dem  Rücken  seinen  Helm  (galL  %2\)  hängen  hatte.  Der 
80  bepackte  Soldat  hiess  mHe$  impeditu»  (gall  3,  19;  4.  26).  Gemeiniglich  betrog 
die  Last,  welche  ein  römischer  Fusssoldat  auf  dem  Marsche  zu  tragen  hatte,  sechzig 
nnd  etliche  Pfund,  ohne  die  'Wafien.  Weit  schwerer  noch  war  das  Gepäck  eines 
römisches  Reiters,  welcher  daher  auch  zur  Fortscha£fnng  desselben  ein  Packpferd 
{equu»  tarcinarius)  und  einen  Reitknecht  (agaso)  mit  sich  führen  durfte  Wenn  dl« 
Soldaten  ohne  Gepäck  v.iarschirten ,  so  hiessen  sie  expediti  (galL  1,  49;  2,  19;  civ,  1, 
49  etc.).  Es  geschah  diess  aber  gewöhnlich  nur,  wenn  es  in  das  Treffen  gehen 
sollte.  Denn  dann  legten  die  Truppen  regelmässig  ihr  Gepäck  ab  und  warfen  es  aaf 
einen  Haufen  zusammen  (tarcina»  con/erre^  ga/L  1,  24;  7,  18)  und  es  blieb  während 
des  Kampfes  eine  Anzahl  Soldaten  zur  Bedeckung  dabei.  Zum  Transport  der  Zelte, 
des  Gepäckes  der  Officiere,  der  Handmühlen  (molae)  und  des  übrigen  grossen  Heer« 
geräthes  {impedimenta,  galt,  6,  5.  8;  7,  18.  45;  8,  2),  welches  in  der  spätem  Zeit  der 
römischen  Republik  durch  das  Hinzukommen  verschiedener  Kriegsmaschinen  nodb 
bedeutend  vermehrt  wurde,  gebrauchte  man  Lastthiere  (jumenta  »arcmariay  civ.  1, 81)* 
Gewöhnlich  wurden  dazu  Maulesel  (muiiy  gaii.  7,  45)  genommen* 

$.  13.    Die  KriegsmaschiDen. 

Die  Maschinen,  welche  von  den  Römern  bei  der  Belagerong  (ohn'dio)  nnd  Be» 
■türmung  (pppugnalioj  der  Städte  und  festen  Plätze  gebraucht  wurden,  waren  1)  die 
Balliita  {cic.  2,  2.  9),  eine  grosse  bogcnartige,  mit  Stricken  und  Sehnen  von  Damt» 
Saiten  gespannte  Wurfmaschine,  vermittelst  welcher  mächtige  Steine,  starke  Geschosse, 
▼orn  mit  Eisen  beschlagene  Balken  und  andere  schwere  Gegenstände  weithin  im 
Bogen  abg-eworfen  wurden.  2)  die  Catapulta  (^civ,  %  9),  eine,  wie  die  Bailiata^ 
auf  einem  Gestell  ruhende  Maschine,  welche  einigermassen  einer  Armbrust  glich, 
und  mittelst  welcher  man  die  vor  der  straff  angezogenen  Sehne  in  einer  Rinne  lie- 
genden, oft  mit  Pech  und  Werg  umwickelten  und  brennenden  (malleoU,  falarieae^ 
Pfeile  von  4'/i  Fuss  Länge,  oft  aber  noch  grossere  Geschosse,  Lanzen  und  lange  mit 
eiserner  Spitze  versehene  Balken  in  horizontaler  Richtung  weithin  fortsdileuderte. 
3)  der  Onager,  eine  Schleudermaschine,  mit  welcher  man.  grosse iSteinmassen,  todte 
Pferde  und  dergleichen  Dinge  auf  kürzere  Strecken  warf.  Diese  drei  grossen  Warf- 
maschlnen,  welche  man  auch  mit  dem  allgemeinen  Flamen  tormenia  (gail.  2,  8;  4,  15g 
civ.  ],  15;  2,  2)  bezeichnet,  wurden  auf  Wagen  meist  von  Maulthieren  fortgezogen 
nnd  von  den  sie  bedienenden  Schützen  {Itbratoret)  begleitet.  4)  der  Seorpia  wur 
eine  kleine  Catapulta y  und  wurde  später  auch  MauubaUista  genannt.  Man  schoss 
damit  kleine,  sehr  spitzige  und  tödtliche  Pfeile»  auch  kleine  Steine  ab  {galL  7,  25}. 

Ausser  diesen  Wurfmaschinea,  welche  die  Römer  in  den  Kämpfen  mit  den 
Sa  der  Kriegskansf  anfangs  weit   erfahrenem  Griechen  kennen  gelernt   hatten  nitd 
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.  JfBii'  s«%st  Miwendstftii,  bedienten  sieh  die  RSmer  nocli  Tersehiedene|r  BeVi^|f^; 
raogsiaaschineo.  Eine  der  wirksamsten  war:  1)  der  Mauerbreeber  {arie»\ 
Er  bestand  in  einem  langen,  starken  Balken,  welcher  an  dem  einen  Ende  mit  einem 
Eisenstück  in  Geütalt  eines  Widderkop£es  beschlagen  war,  and  wurde  zum  Einstos- 
sen  der  feindlichen  Mauern  gebraucht  (gall  %  32).  Die  Belagerer  bedlanten  sich 
dieses  Mauerbrechers  auf  eine  doppelte  Weise.  Entweder  nahm  eine  Anzahl  daxa 
beorderter  Soldaten  den  Sturmbock  auf  die  Achseln  und  stiess  gleiehmässig  damit 
vordringend  und  dann  wieder  zurückgehend  das  mit  Eisen  beschlagene  Ende  dessel- 
ben gegen  die  Mauer,  bis  sie  einfiel  {arie»  »implex  t.  rudi»)y  oder  man  baute  einen 
Schoppen  {latudo  arieiaria\  hängte  den  Mauerbrecher  mit<i»>len  oder  Ketten  an  dem 
Aof  zwei  Querhölzern  ruhenden  Dachbalken  horizontal  auf,  schob  dann  diese  Tesiudoy 
nachdem  man  das  Dach  derselben  durch  aufgelegte  Häute  und  Matten  geschützt 
hatte,  an  die  Mauer  heran  und  zertrümmerte  nun  mit  dem  durch  eine  hinreichende 
Mannschatt  in  Schwung  gesetzten  Widder  die  feindliche  Mauer.  Zum  Unterschied 
von  dem  ersteren  nannte  man  d  ies  e  n  Mauerbrecher  Aries  compostlus  9.  penaüxt.  2)  Wenn 
der  BaFken  vorn  mit  einem  eisernen  sichelförmigen  Haken  versehen  war,  so  hiess  die 
sonst  ganz  gleiche  Maschine  Falx  (Sichel)  {gßlLZi  14  ;  5,  42).  Man  riss  mit  der  Falx^ 
«velche  auch  Falx  murali»  genannt  wird,  theils  die  Mauern  und  Wälle  ^Valium,  gall. 
7,  84.  86)  ein,  theils  %og  man  die  sieh  auf  der  Mauer  aufhaltenden  Feinde  damit 
herab.  Oft  schützten  die  Belagerten  ihre  ^Mauern  durch  vorgehaltene  Säcke  oder 
Decken,  weil  dadurch  die  Stösse  an  Wirkung  verloren;  .oder  sie  fingen  die  Balken 
mit  Stricken  oder  eisernen  Zangen  auf,  zogen  sie  seitwärts  {sali.  7,  22),  oder  in  die 
Höhe  und  stürzten  die  Testudo  um,  wenn  sie  dieselbe  auf  keine  andere  Weise  un« 
schädlich  machen  konnten.  3)  die  Thürme  (iarres)  dienten  .den  Römern  niiht  bloss 
inr  Befestigung  der  Mauern  («r.  2,  11)  und  des  Lagers  {gall.  5,  40),  sondern  man 
errichtete  auch  zum  Behuf  der  Belagerung  eines  festen  Ortes  (civ  2,  9J  bewegliehe 
und  unbewegliche  Thürme.  Die  Letztern  pflegten  dit;  römischen  Feldherren  an  den 
beiden  Enden  der  Befestigungslinie  zn  erbauen  und  eine  bewaffnete  Mannschaft  nebst 
den  geeigneten  Wurfmaschinen  hineinzustellen,  um  durch  sie  die  übrigen  Soldaten 
bei  der  Aufführuiig  der  Belagernngswerke  (opera,  civ.  2,  10;  3,  58;  muniiio/tf^  civ.  %  ' 
44j  gall.  1,  8.  lü)  vor  feindlichen  Angriffen  beschützen  zu  lassen,  und  nach  Voll- 
endung der  Werke  das  Eindringen  «^er  Feinde  von  den  Seiten  zu  verhindern.  Die 
bewegliehen  Thürme  {iurre»  mobiles  s.  amhulatoriae  hatten  einen  andern  Zweck.  Man 
errichtete  sie  aus  Balken  und  Bretcrn,  bedeckte  sie  zum  Schutz  gegen  das  Feiiar 
mit  rohen  Häuten  und  Matten  aus  Ziegenhaaren  und  schob  sie  dann  vermittelst  det : 
Räder,  auf  denen  sie  aufgerichtet  waren,  und  mit  Hülfe  anderer  Mascliinen  an  die 
Mauer  der  belagerten  Stadt  heran  (gall.  7,  18).  Ihre  Höhe  ward  "durch  die  H^bft 
der  feindlichen  Mauer  bestimmt,  über  welche  sie  ein  gutes  Stück  hervorragen  mnss- 
ten,  um  von  den  Thürmen  herab  Geschosse  auf  die  Mauer  und  in  die  Stadt  werfen 
SU  können.  Die  Thürme  selbst  waren  gewöhnlich  in  drei,  oft  auch  in  mehrere  Stock*  -*' 
werke  {tahulata^  gall»  6, 29.  c/t%  2,  9.  turref  conUü>ulare,  galL  5,  ^0.)  abgetheilt  und  bildeten  ' 

-  I  •  -^  : 


»^A.-t 


i-fe'^ 


r  r  .     _  2S  — 


^jfigiAihUtiige  Vierecke  von  30  bi«  50Fa8B  Itfigvii  Seiten.  In  dMi'«iif«nt«n  SiöcIcwMk 
dprselben  befand  sich  ein  Maaerbrecher  <ar»ef),  znnijBerennen  der  Alaoer,  in  den  obe- 
ren Geschossen  waren  Soldaten  aufgestellt,  welche  durch  Pfeile,  Wurfspiesse  un4 
Steine  die  Mauer  Ton  den  Vertheidigern  zu  entblössen  suchten.  Im  mittleren  Theil« 
waren  zugleich  Fall-  und  Sehiebebrucken  zur  Ersteigung  der  Mauer  angebracht.  Die 
Belagerten  suchten  gewöhnlich  solche  Thurme  in  Brand  zu  stecken  (galL  5,  43), 
oder  sie  unterininirten  den  Boden,  auf  welchem  der  Thurm  stand  oder  an  die  Mauer 
heranbewegt  werden  sollte  (gall.  3,  21 ;  7,  22) ,  so  dass  derselbe  zusammenbrach  und 
den  Thurm  zum  Fall  brachte  (civ,  2,  11).  4}  die  Sturmleitern  (jcalae^  auch 
scalae  murales  genannt),  wurden  zur  Ersteigung  der  Mauern  (oV.  1,  28;  3,  63)  und 
des  Walles  (gafl,  5,  43j  gebraucht  und  kommen  schon  in  frühester  Zeit  vor.  Sie 
wurden  aus  Leder  oder  Holz  oder  Stricken  gemacht  und  Hessen  sich  entweder  zu- 
sammenlegen (pficatileg),  oder  auseinander  nehmen  und  leicht  wieder  zusammensetzen 
(tolutilet).  5)  der  Schnellbalken  {tollem)  war  eine  Hebemaschine.  An  der  Spitze 
eines  in  der  Nähe  der  Mauer  senkrecht  aufgerichteten  Balkens  ward  ein  anderer 
Balken  so  befestig-t,  dass  er  im  Gleichgewicht  schwebte.  Zog  paan  nun  das  eine 
Ende  dieses  beweglichen  Querbalkens  nieder  und  band  einen  mit  einigen  Soldaten 
angefüllten  grossen  Weidenkorb  daran,  so  Hessen  sich  dieselben  mit  leichter  Mühe 
durch  Stricke,  welche  an  dem  entgegengesetzten  Ende  des  Balki;ns  angeknüpft  waren, 
auf  die  Mauer  hinaufschnellen.  6)  die  Plutei  waren  halbrunde  Schirmwände,  welche 
aus  Weiden  geflochten  und  mit  Häuten  überzogen  waren.  Sie  hatten  drei  kleine 
Räder  und  konnten  sonach  leicht  nach  allen  Seiten  hingeschoben  werden  (civ,  2,  9. 
15).  Hinter  diesen  •S'ehirmwänden  sicherten  sich  die  Schleuderer  und  Bogenschützen 
vor  den  Geschossen  der  Belagerten  Es  'bezeichnet  Pluteu»  aber  auch  eine  unbeweg- 
liche Brustwehr  slu  Thürmen,  auf  Wällen  u.  s.  f.  gull.  7,  25.  72;  c«ü.  1,  25;  31,  16)« 
7)  die  Vineae,  Schutzdächer,  wa;-en  aus  leichtem  Holze  gemacht,  mit  Flechtwerk 
{contextae  viminibtis,  civ.  2,  2)«  nassen  härenen  Decken  und  rohen  Häuten  oben  und  an 
den  Seiten  bedeckt,  und  auf  diese  Weise  gegen  Feuer,  Stein-  und ' Pfeilwürfe  hin- 
länglich verwahrt.  Sie  waren  8  Fuss  hoch,  7  Fuss  breit  und  16  Fuss  lang.  Die 
Soldaten  arbeiteten  unter  denselben  ungestört  an  den  Belagerungswerken,  setzten  sift 
auch  oft  an  einander  und  rückten  im  Verein  gegen  die  Mauer  vor,  um  sie  zu  unter- 
graben (gffiV.  2,  12  30,-  3,  21, •  7,  17.  27;  civ,  2,  1.  9,'  galt.  8.  41).  8)  Die  Musculi 
waren  den  Vineae  ganz  ähnliche  Schutzdächer,  nur  grösser  und  stärker  gebaut^  sie 
konnten  daher  auch  nicht,  wie  die  Vineae,  von  den  darunter  befindlichen  Soldaten 
fortgetragen,  sondern  mussten  auf  Walzen  fortgerollt  werden.  Unter  ihrem  Schutze 
füllten  die  Soldaten  die  Gräben  mit  Steinen,  Holz  und  Erde  aus,  machten  die  Erde 
eben  und  fest,  damit  die  beweglichen  Thürme  ohne  Hinderniss  gegen  die  feindliche 
Mauer  vorgerückt  werden  konnten  i_galL  7,  84;  civ.  1«  25;  2,  9  —  11).  In  civ,  %  18 
J>eschreibt  Cäsar  einen  grossen J!/«xctf/t(«,  9)  die  Testudines  war^n  gleichfalls  be« 
\iregliche  Schutzdächer  und  hatten  den  Zweck,  die  Soldaten-,  welche  an  den  Belage- 
rongswerken  arbeiteten,  gegea  die  feindllcben  Geschosse  zu  decken  {gaU,  5»  43.  52; 
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tiv*  9,  2)»    Aniierdem  Tentebt  ^än  unter  Tetifitdo  meK^as  Schiitzdacli ,  w«rc^es  «He 
Soldaten  durch  die  über  den  Köpfen  zasammeng-effigten  Schilde  bildeten  (gail,  2,  6)« 

'     J.  14v    Das  Heer  auf  dem  Marsche.   >-  '  -  -»  ^i>*r)«i 

.^;v  :    Wenn  ein  römisches  Heer  sich  auf  den  Marsch  (Her)  begeben  sollte,  so  Hess  der 
^^lyCerfeldherr    desselben  von  einem   einzelnen   Tubtcen  den   Soldaten   das  Zeichen  zum 
Zurechtlegen  ihrer   Waflfen    und  Geräthe  geben  (cio.   1,  66;    3,    37);    auf  ein    zweites 
durch  die  sänimtlichen  Tubicine$   gegebenes  Zeichen   wurde  das  Gepäck  auf  die  Last- 
thiere  gelegt    und   die   Soldaten   stellten   sich    nach    der   Anordnung  ihrer    Führer  in 
Beihe  und  Glied;  auf  das  dritte  von  allen  Bläsern  gegebene  Zeichen  {clattiatm')  setzte 
■ich  dann  das  Heer  in  Bewegung.     Die  Marschordnung  war  nach  den  Umständen  ver- 
schieden;  gewöhnlich  aber  war  sie  so  eingerichtet,    dass    das   Heer   in    einer   langen 
Colonne  zog  und  die  einzelnen  Abtheilungen  desselben  ihr  Gepäck  unmittelbar  hinter 
■ich  hatten.     Zuerst  kamen  die  Ejctraordinariiy  dann  der  rechte,   ein  anderes^  Mal  der 
linke   Flügel  der   Bundesgenossen.      Das    Gepäck    beider    ging    hinter   diesem    ersten 
Trupp  her.     Darauf  folgte  die  erste  römische  Legion   mit  ihrem  Gepäck ,    sodann  di(^ 
zweite,  welche  gleichfalls  ihr  Gepäck  nach  sich  führte.     Zuletzt  kam  der  linke,  oder 
rechte  Flügel  der  Bundesgenossen,   dessen  Gepäck  den    ganzen    Zug  (agmen)   schloss 
(gail,  2,  17  civ.  3,  85).     Die  Reiterei  marschirte  entweder  zur  Seite,  oder  folgte  hin- 
ten nach,  wenn  man  einen  Angriff  der  Feinde   im  Rücken  (a  iergo ,  pott  tergum)    be- 
fürchtete.    In   diesem  Falle  liess    der  Feldherr  auch .  die  Extraordinarü  nicht   an   der 
Spitze  des  He.eres   (^primum  agmen)  marschiren,   sondern   wies   ihnen   ihren   Platz   am 
Ende  der  Marschlinic  (novü$tmum  s,  exiremum  agmen)  an.     Wenn  aber   das    Heer    in 
geschlossenen  Reihen  marschirte,  so  dass  es  das  Gepäck  zu  beiden  Seiten,  oder  hinter 
sich  hatte,  so  hiess  dies  es  Agmen  pi/atum.    Gebot  es  aber   die  Vorsicht,  die  Marsch- 
colonne  in  ein  hohles  Viereck  zu  ordnen  und   das  Gepäck  des  gesammten  Heeres  in 
dasselbe  aufzunehmen,  so  nannte  man  es  Agmen  quadratum      Vgl.  gall   8,  8.      i   '_. 
Eine  andere  Art,  das  Heer  auf  dem  Marsche   zu   ordnen,  war    folgende:     Man 
l^ellte  zunächst  das   Heer  in  dreifacher  schachbretartiger  Schlachtordnung  (acie*   tri- 
plex),  wie  wir  sie  oben  «beschrieben  haben,   nach  Manipeln,  als  noch   die  Manipnlar- 
Stellung  gewöhnlich  war,  oder  nach  Cohorten,  als  man  nach  diesen    die   Schlachtord- 
nung formirte,  auf,  so  dass  die  zehn  Manipeln  der  Hattati  oder  die   vier   ersten  Co- 
linen die  erste  Colonne,  die  zehn  Manipeln  der  Principe»  oder  die  5te,  6te  und  7(e 
Cohorte  die  zweite  Colonne,  und  die  zehn  Manipeln  der  Triarii  oder  die  8(e,  9te  und 
lOto  Cohorte  die  dritte  Colonne  bildeten,  liess  hierauf  das  Gepäck  der  einzelnen  Ma»v 
nipeln  oder  Cohorten  in  die  vorhandenen  Zwischenräume  ihrer  Colonne  bringen,  links 
•der  rechts  „Kehrt"  machen  und  abmarschiren.     Auf  solche  Weise  bewegte  sich  dM 
Heer  in  drei  einander  parallelen  Colonnen  fort  und  blieb   dabei  immer   in  Schlacht- 
ordnung.    Im  Fall   eines   Angriffs   wendeten  sich  die  Truppen   rechts-  oder  linksum» 
traten  ans  dem  Gepäck  heraus  und  kämpften  in  g'eordneter  Schlachtlinie  Vgl*  ^ulL 
U  48.  51>  oo,  1,  iU  83}. 
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Nach  jedem  Marsche  bezog  das  römische  Heer  einen  von  ToraasgesdirekteB 
{güli»  2f,  17)  Kriegstribnnen^  Centurionen  und  einem  Augur,  welcher  anfangs  wohl 
auch  die  Stelle  der  nachherigen  Metatores  rattrorum  vertrat,  ausgesuchten  und  ab- 
gesteckten Platz  {gall,  5,  9;  8,  15  eastra  metariy  civ,  3,  13),  schlug  daselbst  das  La> 
ger  auf  {ponere^  gall.  2,  5j  7,  ^b;  Jacerey  gall,  1,  48)  und  befesiigte  dasselbe  (munire, 
gail.  1>49),  um  sieh  auch  in  der  Nacht  vor  einem  feindlichen  Angritf  sicher  zu 
stellen  und  einen  plötzlichen  Ueberfall  zu  verhüten.  Die  Stärke  der  Befestigung 
stand  stets  im  Verbältniss  zur  Gefahr  und  zur  Länge  des  Aufenthaltes»  Verweilt» 
das  Heer  bloss  eine  Nacht  in  dem  Lager,  so  nannte  man  es  schlechtweg  Caslray  in 
spätem  Zeiten  Mantio  oder  diurna  cattra^  Hieraus  wird  klar,  wie  alleris  t.  »ecundiSf 
Jertm  etc.  cuilri»  so  viel  als  altera,  iertio  etc.  die  (galL  7,  36)  sein  kann*  Ein  Lager* 
auf  längere  Zeit  hiess  eattra  tiativa  {civ,  3,  30.  37);  ein  Sommerlager  wurde  cattra 
aettiva  (gail,  8,  6  46),  ein  Winterlager  caslra  bihertMy  oder^auch  bloss  hiberna  ge- 
nannt (gall.  1,  10.  54')  3,  2.  3.  29;  5,  53).  Ein  Winterlager  wurde  zum  ersten  Male 
bei  der  Belagerung  von  Veji  (405  d»  St.^  bezogen.  Früher  war  da&  Bedürfniss  dazu  nicht  da,^ 
indem  die  Eeldzüge  bei  der  Nähe  höchstens  einen  Sommer  hindurch  dauerten,  la 
der  Folge  aber  kommen  bei  den  grossem  Entfernungen  des  Kriegsschauplatzes  von 
Rom  die  Winterlager  sehr  häufig  vor,  und  sind  dann  immer  sehr  stark  befestigt  und 
mit  allen  Bequemlichkeiten  versehen.  Manche  alte  Stadt  am  Rhein  und  an  der  Do» 
nau  hat  einem  römischen  Winterlager  ihren  Ursprung  und  Namen  zu  verdanken.  Alle 
zor  Herstellung  und  Befestigung  eines  Lagers  nothwendigen  Arbeiten  raussten  die 
Soldaten  insgesammt  verrichten,  und  es  war  Niemand  davon  befreit,  als  die  Befehls-^ 
haber,  die  Equite»,  die  Evocati  und  solche,  die  der  Feldherr  selbst  wegen  besonderer 
Verdienste  von  der  Arbeit  entbunden  hatte.  Die  Aufsicht  aber  über  die  mit  der  Er- 
richtung des  Lagers  beschäftigten  Soldaten  führten  die  Centurionen»  Wäiirend  der 
Arbeit  stand  eine  Abtheilung  des  Heere»  zum  Schutz  gegen  feindliche  Ueberfalle 
unter  den  Waffen  (civ..  1,  41}. 

Die  Gestalt  des  Lagers  war  in  der  Regel  die  eines  rechtwinkligen  Vier» 
ecks,  dessen  Breite  für  ein  consularisches  Heer  von  zwei  Legionen  nebst  der  gewöhn» 
liehen  Anzahl  Bundesgenossen  ungefähr  2020  Fuss,  und  dessen  Länge  gegen  2050'Fuss 
betrug.  Alle  vier  Seiten  desselben  umgab  ein  ä  bis' 4  Fuss  hoher  Wall  (pallum) 
Ton  Erde  und  Pallisaden,  und  ein  Graben  (Jfbssa)  von  9  Fuss  Tiefe  and  12  Fasr 
Breite,  ^enn  aber  die  Umstände  besondere  Vorsiebt  erheischten,  so  macbte  raaa 
den  Wall  audi  h&her  und  den  Graben  tiefer  (gmll.  2»  5);  bisweilen  wurde  der  Wall 
auch  mit  Thürmen  besetzt  igalL  5,  40;  7,  72;  8,9).  Das  Lager  hatte  vier  Thore, 
von  denen  jedes  50  Fugs  breit  war.  Das  Hauptthor^  porta  praetoria  (civ.  3,  94)  od«r 
txiraordinaria  genannt,  war  in  der  Mitte  der  dem  Feinde  zugekehrten  Lagerseite; 
ihm  gerade  gegenüber  war  die  Porta  d^atmaua  (galL  2,  24;  3>  25  ^  6,  37;  c»o.  3,  69* 
7ß*  90)*    Die  ,die*e  beidea  .Tiiojre  wU  «iaandec  Tecbiodeade  ÖO  Fuss  breite  GasAe 
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ilviä)  iheilLe  ^Sas  tganze  XiSger  der  Länge  nach  in  awei  gleiche  Theile.  Man  >t)&n%lle 
dieselbe  Via  praetoria,  weil  sie  auf  das  Zelt  des  Feldherrn  {jpraelorium)  stiess,  wel- 
ches sich  im  oberen  Theile  des  Lagers  befand.  £s  ward  aber  dieser  ober^  kleinere 
'^\iB\\  {pari  xfutrorum  ^uperior)  des  Lagers,  welclier  der  Porta  praetoria  zngekehil 
war,  geschieden  von  dem  unteren  grösseren  (inferior)  du^h  die  100  Fuss  breite,  qner 
durch  das  ganze  Lager  gehende  Hanptgasse  de«  Lagers  (Principia  t.  via  principa- 
Ivf).  An  den  beiden  JEnden  dieser  frequentesten  Gasse  des  ganzen  Lagers  befanden 
sich  die  von  ihr  den  A'amcn  habenden  -beiden  .Seitenthore,  nämlich  jAib  Porta  prind- 
jtali»  dextra  und  die  J^orta  principalis  siniitra. 

Die  innere  Einrichtung  des  rön)ischen  Lagers  ^var  aber  folgende;;  Zunächst 
dem  Wall  war  ringsum  ein  200  Fuss  breiter,  die  Zelte  <der  Soldaten  and  Anführer 
umgebender  leerer  Raum  .(spatium  ad  Valium),  welcher  zur  Aufstellung  des  Hee- 
res beim  Einzug -und  Abmarsch,  zu  den  militärischen  Uebungen  der  Soldaten,  zur 
Aufbewahrung  der  dem  Feinde  abgenommenen  Beute  und  Sicherstelhing  des  Viehes 
benutzt  wurde.  In  dem  übrig  bleibenden  Theile  des  oberen  Lagerraumes  stand 
nun,  der  Porta  praeioria  gerade  gegenüber,  das  Zelt  des  Feldherrn,  welches 
Praetorium  genannt  wurde  («u.  1,  76;  3,  82.  94),  bisweilen  aber  auch  Augurale 
heisst,  weil  der  Feldherr  darin  opferte  und  Auspicien  anstellen  liess  Es  hatte 
Quadratform  und  -enthielt  40000  Quadr.-Fuss;  der  Eingang. aber  war  nach  Jem  Decti- 
manenthore  zu.  Dicht -unter  diesem  Pra<?/onV/Ä»,  nach  der  Via  principalis  zu,  befanden 
sich  die  Zelte  der  12  zn  zwei  Legionen  gehörenden  Kriegstribunen  .in  einer 
Linie; -an  sie  schlössen  sich  auf  beiden  ^Seiten  zu  gleichen  Theilen  die  Zelte  der  12 
Präfecten  der  Bundesgenossen  in  gleicher  Linie  an.  Ein  jedes-  derselben  stand 
gesondert  und  hatte  50  Fuss  ins  Gevierte.  XJeber  den  Zelten  der  Kriegstribunen 
und  auf  der  rechten  «Seite  des  Pi-ätoriums  war  das  Zelt  des  Quästor,  iluaestorinm^ 
in  welchem  die  Kriegskasse  aufbewahrt  wurde.  Die  Länge  demselben  betrug  200  Fuss, 
die  Breite  aber  nur  100  Fuss.  Auf  der  linken  Seite  des  Prätoriums,  ungefähr  in 
einer  Linie  mit  dem  Quäestorium,  standen  ulie  Zelte  der  beiden  Legaten  {tabef" 
nacula  legalorum)  dicht  hinter  einander;  jedes  derselben  war  100  Fuss  lang  und 
50  Fuss  breit.  Neben  den  Zeltefi  d«  Legaten  war  das  forum,  und  auf  diesent  das 
Tribunal  errichtet.  Ueber  den  Zelten  der  Praefecti  iociorum  befanden  sich  auf  beiden 
Seiten  des  Prätoriums  die  Zelte  der  freiwilligen  Reiter  und  Fussoldaten  {evocäti 
equites  et  pediles),  und  auf  gleiche  Weise  unmittelbar  vor  diesen  die  Leibwache  des 
Feldherrn  zu  Pferde  und  zu  Fuss  {ablecti  equites  et  pedites^.  Bei  Cäsar  heisst 
diese 'Leilnvacbe  Cohors  praetoria,  und  wurde  aus  den  tapfersten  Soldaten  des  Heeres 
gebildet  (ga,lL  1,  40.  42;  civ,  1,  75).  Nach  einem  wahrscheinlich  für  das  GepSek 
'  und  die  Pferde  gelassenen  Zwischenraum  von  100  Fuss  lagerten  im  obersten  nach  dcfhi  : 
Feinde  zugekehrten  Theile  auf  beiden  Seiten  der  Via  praetoria  die  Eictraordittmrü 
e^tite»  und  über  ihnen  der  Porta  praetoria  am  nächsten  die  Extraordinarii  peditetj 
welche  beiderlei  Truppen  sonach  zum '  Schutz  des  oberen  Theiles  des  Lagtsirs  " 
dienten.      Die   Hauptmasse  des  Heeres  dägeg-en    befand   sich   im    untern    Lager- "^ 
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nmme.  Derselbe  war  darch  eine  50  Fass  breite  Qaergasse  (Quintana)  ni  a^or 
Mitte  und  durch  fünf  parallele^  auf  der  Via principah'»  senkrecht  stehende  und  gleicli- 
falls  50  Fuss  breite  Längengassen  (viae  direclae)  in  zwölf  Quartiere  eingetheilt.  In 
jedem  derselben  war  eine  doppelte  Reihe  aneinanderstossender  Zelte,  deren  Ausgänge 
auf  die  vangrenzende  Gasse  führten  Die -einzelnen  Abtheilungen  des  römischen  Hee- 
res lagerten  stets  in  viner  .Zeltreihe  {striga)  beisammen,  und  ihr  Lagerplatz  hing  von 
der  Geltung -und  Wichtigkeit,  welche  ihi*  Dienst  int  Kampfe  hatte,  ab.  Daraus  aber 
wird  "klar,  -warum  die  Legionsreiter,  welche  auch  im  Lager  nach  Türmen  geordnet 
war«n,  in  der  Mitte  des  unteren  Lagertheiles  auf  beiden  Seiten  der  von  der  Porta 
decumana  nach  dem  Praetorium  gehenden  Gasse  ihre  Zelte  liatten,  dicht  neben  jeder 
Reiterturnie  aber  nach  ^em  linken  und  rechten  Walle  zu  ein  Manipel  Triarier  unter 
ihren  Zelten  lagerten.  Die  dritten  Zeltreihen  bildeten  ebendesshalb  die  durch  eine 
Längengasse  von  den  Triariern  getrennten  Principe» ,  die  vierten  untaiittelbar  an  jene 
dritten  anstossenden  die  Hastati.  In  den  fünften  Zeltreihen,  welche  wieder  durch 
eine  Längengasse  von  der  der  Hastaii  abgesondert  waren,  befanden  sich  die  Reiter 
der  Bundesgenossen,  und  gleich  neben  denselben  waren  die  seclisteii  Zeltreihen  des 
Fussvolks  der  Bundesgenossen,  die  letzten  von  allen.  Dessgleichen  standen  die 
«rsten  Manipeln  jeder  Gattung  von  Fusssoldaten  und  die  «rsten  Türmen  der  Reiter 
längs  der  Principia,  also  obenan,  während  die  zehnten  3fanipeln  und  zehnt<^n  Tür- 
men die  hintersten  waren.  Der  Lagerraum  für  eine  Turme  der  Eqniles.  roma»/ betrug 
100  Fuss  ins  Gevierte,  der  für  «in  Manipel  Triarii  war  100  Fuss  lang  und  50  Fuss 
breit,  der  für  ein  Manipel  der  Principes  Avar  ^vieder  100  Fuss  lang  und  eben  so  breit, 
^er  für  ein  Manipel  der  Hastaii  gleichfalls  100  Fuss  ins  Gevierte.  Die  Doppeltur- 
men  4ler  Eqm'tes  socii  -hatten  ^a  ihren  Zelten  einen  Raum  von  13372  Fuss  Länge  und 
100  Fuss  Breitej  der  Tür  eine  Abtheilung  >der  Pedites  «octt  bestimmte  Raum  war  stets 
100  Fuss  breit,  die'  Länge  aber  wurde  nach  ihrer  jedesmaligen  Anzahl  bemessen; 
gewöhnlich  betrug  sie  200  Fuss.  Die  Leichtbewaffneten  .(^Vefites)  lagerten  sich  ent- 
weder zwischen  den  Manipeln  der  Legion,  oder  auf  dem  zwischen  den  Zelten  der 
übrigen  Soldaten  und  dem  Walle  befindliclien  20Ö  Fuss  breiten   Platze. 

Die  Zelte  {tenioria,  ga/l.  8,  5;  pelleSf  gall..3,  29;  civ,  3,  13;  tdbernacula,  galL 
1,-39,  civ.  1,  81,- 3,  85;  casae,  gal/.  5,  43j  bestanden  ausThier-,  meist  Ochsenhäuten, 
daher  *ub  pellihus  durare,  hiemare  iciv.  3,  13)  so  viel  ist  als  iiu  Winterlager  sich  auf- 
halten, und  waren  dann  mit  Stricken  gespannt;  oder  es  waren  mit  Bretern,  Schilf 
oder  Stroh  bedeckte  Hütten.  Unter  Jedem  Zelte  lagen  gewöhnlich  zehn  Mann  (ecm- 
lubernalesy  contubernium,  civ,  %  29)  mh  ihrem  Decanus  (Unterofficier)  bei  «nnnd^r 
auf  Stroh  oder  auf  der  blossen  Erde.  Den  Marketendern  {Jlixae\  Packknechten  {agä- 
fWle«)  und  Trossbuh'en  {calones)  war  der  Zutritt  ins  Lager  nicht  gestattet;  sie  hielten 
sich,  ausserhalb  desselben,  meist  vor  dem  Decumanenthore  auf  {gall.  2,  24). 

Während  sich  das  Heer  im   Lager  befand,  hatten   die  Soldaten   mancherlei 

Die  liste  {muniaj  zu  thunj  sie  mussten  Wasser  holen   (agvari,  civ.  1,  48),*  Fonrage 

:jtochen  (patmlari,  ga/A  5,  17j  dv.  1,  40,  59j  3,  37.  65),  Hol«  herbeischaffen  (ligwuz, 
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r>V.  3f  iS),  das  Lager  nnd  namentlich  die  Principia  reinlich  erhalten  u.  a.  nt,  Zix 
diesem  Dienst  wurde  überhaupt  ein  Manipel  der  Hastati  und  ein  Manipel  der  Prin- 
dpes  gebraucht  und  durch  das  Loos  eruählt.  Die  übrigen  achtzehn  iVlanipeln  der 
Hastati  und  Principe»  verrichteten  die  Wachen  (praesidia,  gaiL  2,  33;  7,  55)  bei 
den  Thoren  {stationes,  g«//.  5,  16f  7,  69  civ.  1,  59»  73),  auf  der  Mauer  oder  döta 
'Waül  (c7/stodiae,  gall,  7,  27)  und  an  andern  Orten  des  Lagers,  wie  bei  dem  Prae- 
torium, Quaestorium^  d«n  Zelten  der  Legaten  und  der  Tribunen  bei  Tag^  {excuhiae) 
und  bei  Nacht  (vigifiae,  civ,  %  19).  Bei  dem  Feldherrn  zog  täglich  der  Reihe  nach 
«in  Manipel  und  eine  Turme  auf  Wache.  Die  Triarii  thaten  die  Wache  bei  den 
Reitern,  und  zwar  stellte  jeder  Manipel  derselben  für  seine  angrenzende  Keiterturme 
täglich  eine  Wache,  welche  vorzüglich  auf  die  Pferde  Achthaben  musste.  Die  Wach© 
ausserhalb  des  Lagers  an  den  vier  Seiten  des  W^alles  versahen  erst  die  Veliles  ia 
der  Weise,  dass  täglich  der  zehnte  Theil  auf  Posten  war  {in  statione  esse^gaU.  4,32j 
coUocari,  gall»  5,  15)  j  nachher  aber  befand  sich  in  jedem  Thore  eine  Hauptwache 
Ton  einer  Cohorte  Fusssoldaten  und  einer  Turme  Reitern^  au$  denen  man  auch  die 
einzelnen  Posten  besetzte.  Alle  drei  iStunden  lösten  sich  auf  ein  Zeichen,  welches 
der  Primipilus  mit  einem  Hörn  geben  liess,  die  zur  Wache  beorderten  Soldaten  ab 
(iV*  statiouem  succederCy  gall,  4,  3'2j;  um  Mittag  aber  bezogen  neue  Truppen  die  Haupt- 
wachen.  Die  Anordnung  und  Oberaufsicht  der  Wachen  lag  dem  commandirenden 
Tribun  ob,  welcher  sich  zur  Revision  {circuitns)  derselben  täglich  vier  dazu  bestimm- 
ter Reiter  bediente,  die  man  Circumilores  4,  circitores  nannte.  In  ausserordentlichea 
Fällen  machte  der  Tribun  auch  selbst  die  Ronde,  oder  ein  Legate  bisweilen  sogar 
der  Feldherr. 

Das  Loosungswort  oder  die  Parole  (tessera,  Signum)  wurde  von  dem  Feld- 
herrn täglich  gegen  Sonnenuntergang  dem  commandirenden  Tribun  mitgetheilt.  Die- 
ter schrieb  es  dann  auf  Täfelchen  {tesserae)  und  händigte  jedem  der  zum  Empfange 
der  Parole  schon  bereit  stehenden  Tesserarii^  Soldaten^  welche  aus  den  zehnten  Ma- 
nipeln  und  Türmen  zum  Abholen  des  Loosungswortes  durch  das  Loos  gewählt  wor- 
den waren  y  ein  solches  ei»,  um  es  durch  ihn  zunächst  zu  seinem  Manipel  oder  sei- 
ner Turme,  als  der  von  dem  Tribun  am  fernsten  gelagerten,  gelangen  zu  lassen. 
Bei  der  Rückkehr  übergab  dann  jeder  Tesserarius  sein  beschriebenes  Täfelchen  dem 
Centnrio  seines  (des  zehnten}  Manipels  oder  dem /)ectf r/o  aein er  (der  zehnten)  Turme, 
und  diese  letztern  machten  die  Parole  nun  ihren  untergebenen  Soldaten  bekannt,  dann 
aber  lieferten  &ie  in  Gegenwart  von  Zeugen  das  Täfelchen  sogleich  an  den  Centurio 
.der  neunten  Manipel,^  oder  an  den  Decurio  der  neunten  Turme  ab,  welcher  es  dann 
ebenso  machte.  Auf  solche  Weise  gelangten  alle  Täfelchen  zuletzt  in  die  Hände 
der  Centarionen  der  erstes  Manipeln  und  der  Decurionen  der  ersten  Türmen,,  welch» 
dieselben  noch  vor  einbrechender  Nacht  dem  Tribun  wieder  zurückgaben,  so  dass 
dieser  immer  genau  wi&scn  konnte,  ob  das  Loosungswort  in  seiner  ganzen  Legion 
bekannt  •  gemacht  worden  war.  £benso  mag  der  Praefectus  sociorum  die  ihm  tiwn 
Fcldbercn  gegebene  Parole  den  Bundesgenossen  nutgetheüt   haben»     Den   Tage»» 


'W-  . 


—  2d  — 

ft.«felil  ei«Iii«rt6ir  dfe  Kriegstribanea   nqd  Pcäfecten   der  Bunde sgenosgen^  vom-  FeFdU 
bwrn   im   Prätorium  an  jedem   Morgen.     Diese  theilten    ihn.  dann  ihren  Centucion«» 
HH^  IXecuxionen  mit,  durch,  welche  er  dann  zu  den  gemeinen  Soldaten  gelangte^ 
.  /<'   Eine  andece  Art  von  Dienst  hatten  die  Soldaten  im  Lager  an  den  manche rleC 
Uebungen,.  welche-  sie  täglich   mit  sich  vornehmen*  lassen   raussten    (meditatio   qua^ 
Udiana).     Der  rÄraische  iSoldat^  von  Jugend  auf  in  kriegeciscfaea  Künsten  gciil>t,  ward 
im  Lager  ahne  Riicksicht   auf  Jahreszeit   und  Witterung   angehalten   zum   Marsehi- 
ren  (ambulatto)  in  Reihe  und  &lied  {signa  sequi)..    Auf  Uebungsmärschen ,  die  monat- 
lich  dreimal   angestellt  wurden,,  niusste    er' in    5    Stunden   2Ü0OQ    bis    24000    Schritte 
(etwa  2  deutsche  Meilen)   machen.     Daran  knüpfte   sich,  einö  andece  Uebung.  der  <Solr- 
daten  an,,  das  L.aufen   (cwaus,.  decursioj.  ia  voller  Rüstung,     Eine    dritte  Uebung  bc» 
stand  im   Springen   (taltui)    über  breite  Gräben  und   andere    Hindernisse.     Auch  im. 
Schwimmen   {natalio)  übte   sich   der  römische  Krieger,  sowohl  der  Fussgäng«   als. 
auch  der  Reiter;    letzterer  mit  seinem  Pferd«,  Reitkneehte  und.  Packpferde.     Sonstige 
Lebungen  der  Soldaten   im  Lager  warea  das   Schleudern    mit  stumpfen  und   unbe-> 
schlagcnen    Wurfspiessen,,  die   aber  noch  einmal   so   schwer   waren,    als   diejenigen, 
welehe  in    der   Schlacht  gebrau«ht   wurdea;.  dann,  das    Werfen    grosser    Steine   und 
kleiner  mit  Blei  beschwerter    Spiesse  aus  der  Hand  oder   aus  der   Schleuder  {jactus, 
jacttlatio);  ferner  das  A  bschiessen  von  Pfeilen  mit  dem  Bogen^     Die  Campt  doc-^ 
tores  führten  die  Aufsicht  bei  alFen  diesen  Uebungen    der  Krieger  und  gaben  densel- 
ben immer  die    nöthigen  Unterweisungen..    Die  jungem    «Soldaten   wurden   ausserdem 
von  den  Veteranen  am  Pfahl  geübt  (ad  scuta  vimmea  vel  ad  palos  ejcerci/art);    diess. 
war  ein  im  Erdboden  befestigtes,  sechs  Fuss  hohe»  hölzernes  Phantom  eines  Gegners^ 
an  welchem   der  Recrüt  (ttro,.  novit»  miles)  mit  einem  Schild,  aus  W^eidengeflecht  {cra- 
tef)  und  einem  hölzernen  Rappier  {clava^.  rudis^j  welcl»e  beide  noch:  einmal  so  schwer 
waren,  als  der  gewöhnliche  Schild  und  das  Schwert-,  die  AagrilTe  einübte.     Er  musste 
nach  der  gegebenen.  Vorschrift  mehr  stossen  als  hauen  {non  caesim,  sed  puticWn^ferire)^ 
Ebenso  war  das  Voltigicen  (^ff/t/to^  auf  hölzernen  P/erden  eine  blosse  Uebung  für 
Reiter,,  welche  anfange  unbewafihct,  bald  aber  in  voller  Rüstung,  und  mit  dem  lan— 
gen  'Spiesse   und  gezogenem,  Schwerte  von   der    linken   und  rechten   Seite   auf   diese 
hölzernen   Pferde   springen    lernten.     In   wJe   weit  die   Reiter   an   den   Uebungen  der 
Fusssoldaten  Theil  genommen  haben,  ist  ungewiss;   bekannt  aber  ist,.dass  »ie,   untejc 
nöthigenden  Umständen  im  Treffen,  auch  von  ihren.  Pferden  steigen  und  als  Fussvolk 
kämpfen  mussten.     Sie  können  mithin  nicht  unbekannt  mit  dem  Gebrauch  des  Waffien 
«nd  den  Bewegung'en  der  Fasssoldaten  g/ewesen  sein-  v 

1^, ,  %*  16»    Da»  Heer  m  der  SftlacBt. 

i^^.^M  Wenn  ein-  römischer  Feldherr  c»^  für  rälhlich  hielt,  sein  Heer  auy  dem  Lager 
gegen*  d«n-  Feind  aufbrechen  zir  lassen^  um  ein«  Schlacht  za  liefern,  so  stellte  er  ziF' 
vor  Anspicien  an  (autjncari)  und  erflehte  (iiture)  davch  ein  Opfer  {hostia)  dbn  Bei^ 
»fand  der  Gölter«    Wajeeir  die  Aaspicien-  günstig  imddBs  Opfer  den  Göttern  angenehm^ 
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tiann  Iims  der  "FeldliBir  auf  seinem  Zelte  «ine  rotlie  Fnline  aufstecken  (vexilhtm  prih- 
ponere,  attoUere,  totlere,  galt,  t,  20;  civ.  3,  89),  «nm  Zeichen,  dass  sich  tlie  Soldaten 
zam    Kampfe    iTisten    sollten.     Cileich   darauf   wurde    das    Signal   -xnm    Einpacken  -^er 
,  <5eräth8cliaften   gegeben    (vasa  militari  more   conclamari  juhet  eiv.  1,  66).     Das    ganze 
Heer  gerieih  dadurch  in  Thätigkeit ;  jeder  Soldat  leg-te  seine  Wrtft'en  znrechtj  -imhm 
den  Ueberzug  -von  dein   Schilde  igall.   2,  21),   nahm  Speise  und  Trank  zu   sich    nnA. 
machte,  Avenn  ihm  die  Gefahr  gross  schien,  sein  Testament  {testamentum   in  procincHi 
facere,  galt.  1,  39).     Aicht  lange  nachher  wurde  das  Heer  durch  die  Tuba  zusammen^ 
berufen  und  der  Feldherr  hielt  vom  Tribunal  eine  Uede   {oratio)  an  dasselbe,  in  wel* 
«her  er  den  Soldaten  seine  Absicht  eroH'nete,  sie  an  ihre  Pflichten  erinnerte   und  zur 
Tapferkeit  in  dem  hevorstehenden  Kampfe   aufmunterte   (cokortari,  gail.  1  25.  2,  20; 
7,  62  etc;  civ.  3,  90,  etc.).     Es   pflegte   dieser  Rede  entweder  lautes  Geschrei   (civ.  3', 
92)   und  Zusaimnen^hlagen  dx;r  Waft'en,  oder   tiefes  Schweigen,   auch    wohl    Murren 
der  Truppen  zu  folgen,  je  nachdem  sie  Muth  hatten  und  das  Vorhaben  des  Feldherm 
hilligten,  oder  furchtsam  waren   und  ihre  Missstimmung  zu  verstehen  geben  wollten. 
Ein  allgemeines ,' recht  kräftig   und  voll  tönendes  Geschrei  des   Beifalls   galt   darum 
nicht  mit  Unrecht  für   eine  glückliche  Vorbedeutung  des  gehofften  Sieges.     Das  Zei- 
chen zum  Ahmarsch    gaben  auf  Befehl    des  Heerführers    die   sämmtlich^n   Trompeter» 
Die  Soldaten    riefen  sich    dabei    einander   zu  (ad  arfjfa   clamatnr,    civ.    1,  69).     Sofort 
"wurden  die  Fahnen,  welche  vor  dem  Zelte  des  Feldherrn  in  die  Erde  gesteckt  waren, 
herausgerissen    [convellere')  und  die  Loosung  entweder  mündlich  oder  durch  ein   Tä- 
felchen   {tesseru')   den    Soldaten   mitgetheilt.     Wenn    endlich   das    Heer   in   geordneten 
Schlachtreihen  dem  Feinde   gegenüber  staifd ,    so   ermahnte   der   Feldherr,   zu    Pferde 
sitzend,  gewöhnlich    nochmals   seine   Truppen    kurz   und    auf    geschickte    Weise    zur 
Tapferkeit  und  gab  dann  das  Zeichen  zum  Angriff  {gall.  2,  21;  7,  62).     Die  Soldaten 
drangen  nun  mit  grossem  Geschrei  auf  den  Feind  ein,  um  demselben  dadurch  Furcht 
und    Schrecken    einzujagen,    sich   selbst  aber    noch  mehr    anzufeuern    und   Muth    ein- 
zuflössen {civ.  3,  92).     Die    Leichtbewaffneten    oder   die  Reiter  begannen    das  TreflFen 
und  zogen  sich  dann  auf  ein  g-egebenes  Zeichen  durch   die  Zwischenräume   der  Glie- 
der {per  intervalta  ordinum),  oder  an  den  Flanken  des  Heeres  wieder  zurück,  um  den 
Feind  bei  Gelegenheit  von  der  Seite   oder  von  hinten   zu  beunruhigen.     Es    kämpften 
jetzt  die  Truppen   der   ersten   Schlachtreihe   und   gebrauchten    zunächst  ihre  Wurfge- 
schosse, dann  aber  griffen  sie  auch  zu  dem  Schwerte  (gall.  1,  25;  civ,  3,  93).     Konn- 
ten sie  den  Feind  nicht  ^um  Weichen  bringen,    so  traten    die   Soldaten  der  zweiten 
Schlachtlinie    vor;   jene    aber    blieben    entweder   im  Treffen    und    unterstützten   ihre 
Streitgenossen,  oder  zogen  siq|^  wenn  sie  ermüdet  waren,  eine  Zeit    lang*  hinter   die 
Kämpfenden  zurück,   bis  sie  sich  wieder  etwas   erholt    hatten   Cgall.  3,  4;   7,  25.  41  j 
otv.   1,  45 j  3,  94).     Erst   dann,   wenn    selbst   die   vereinigte   Mannschaft   der    beiden 
ersten  Schlachtreihen  keinen  Vortheil  zu  erringen  vermochte,  nahmen  die  in  der  drit- 
ten Schlachtlinie  stehenden  Truppen  am  Kampfe  Theil  und  «ntscliiedcn  das  Schicksal 
des  Tages.    Oft  hatte  jedoch  der  Feldherr  im  Rücken  des  Heeres  noch  eine  oder 
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me^re  HfilfssfMaiiiren  ftt^iidiay  gaiL  %  22;  5,  17)  anfgesttlllt,  anÄ  diese  elhen  aitf 
ein  von  demselben  gegebenes  Zeichen  oder  nach  erhaltener  Nachricht  durch  Boten 
herbei,  um  entweder  den  Angriff  za  Terstärken,  oder  die  Bedrängten  zu  unterstützen, 
überhaupt  dem  im  Kampf  begriffenen  Heere  kräftig  zur  Seite  zu  stehen.  Bisweilen 
mnssten  auch  die  Reiter,  welche  sonst  nur  zur  Eröffnung  des  Kampfes  und  zum  Ver- 
folgen der  Feinde  gebraucht  zu  werden  pflegten,  von  ihren  Pferden  steigen  und  als 
Fassvolk  kämpfen.  Misslang  jeder  Versuch,  den  Feind  zurückzuschlagen,  so  Hess 
der  Heerführer  zum  Rückzug  blasen  (receptui  canere)  und  seine  Truppen  geordnet 
nnd  für  den  leicht  möglichen  Fall  der  Verfolgung  von  Seiten  der  Feinde  immer 
schlagfertig  in  das  Lager  zurückkehren,  oder,  wenn  dasselbe  beim  .Ausmarsch  abge- 
brochen worden  war,  nach  einem  vorher  ausgesuchten  Lagerplatze  aufbrechen  und 
daselbst  ein  neues  Lager  aufschlagen.  Wenn  dagegen  das  römische  Heer  den  Sieg 
über  die  Feinde  davon  getragen  hatte,  so  wurde  erst  das  Schlachtfeld  geräumt,  die 
gemachte  Beute  mit  in  das  Lager  genommen  und  dort  von  deni  Qaästor  verkauft  (#»6 
hatta  venderejf  das  dafür  gelöste  Geld  aber  (manubiae)  entweder  in  die  Kriegskasse 
gelegt,  oder,  nach  Vorschrift  des  Feldherrn,  unter  die  Soldaten  vertheilt. 


$.  17:    Sold;  Belohnungen  und  Strafen  der  Soldaten. 


■.'U  » 


tj.  Der  römische  Bürger  erhielt  anfangs  für  die  Kriegsdienste,  welche  er  dem  Va- 
terlande leistete,  keinen  Sold;  ja  er  musste  sich  sogar  Waffen,  Kleidungsstücke  nnd 
Proviant  aus  seinen  eigenen  Mitteln  anschaffen.  Erst  seit  dem  Jahre  349  d.  SU 
empfingen  die  Legionsfusssoldaten,  und  drei  Jahre  darnach  auch  die  Legionsreiter  bei 
Gelegenheit  der  Belagerung  von  Veji  eine  bestimmte  Löhnung  (^Stipendium,  civ.  1,23. 
87;  3,  59).  Dieselbe  bestand  theils  in  Geld,  theils  in  W^affcn,  Kleidern  und  Ge^ 
traide,  wozu  in  der  Folge  noch  Salz,  Gemüse  und  geräuchertes  Fleisch  kamen.  Es 
betrug  aber  der  Sold  eines  römischen  Fusssoldaten  an  Geld  täglich  2  Oboleu  oder 
37s  Astes,  d.  i.  nach  unserm  Gelde  ungefähr  2Vs  Sgr. ,  an  Getraide  monatlich  4  rö- 
mische Scheffel,  d.  i.  ungefähr  '/s  preussfsche  Scheffel  Waizen.  Ein  Centurio  er- 
hielt das  Doppelte  und  ein  Reiter  das  Dreifache  dieser  Löhnung.  Für  seine  zwei 
Pferde  bekam  der  Reiter  ausserdem  monatlich  42  römische  Scheffel  C  =  6Vspreussische 
Scheffel)  Gerste.  Zur  Zeit  dps  zweiten  punischen  Krieges  wurde  aber  der  Sold  an 
Geld  erhöhet,  und  es  erhielt  der  Fusssoldat  von  da  an  täglich  5  Asses  oder  3V4Sgr., 
der  Cepturio  10  Asses  und  der  Reiter  15  Asses»  Julius  Cäsar  verdoppelte  diese  Löh- 
nung und  auch  unter  Augustus  bekam  ein  Fusssoldat  10  Asses  täglichen  Sold,  die 
andern  beiden  in  gleichem  Verhältniss.  Die  Tribunen  empfingen  früherhin  wahr- 
scheinlich gar  keinen  Sold,  zu  Cäsar's  Zeiten  aber  ward  auch  ihnen,  wie  den  Prä-' 
fecten  der  Reiterei,  der  vierfache  Sold  des  gemeinen  Legionssoldaten  gegeben. 

Als  eine  Auszeichnung  wurde  es  angesehen,  wenn  einzelne  verdiente  Sul- 
ds(tei|  G,etraide,  Sold  und  Kleider  doppelt  zugetj^eilt  erhielten.  Man  nannte  solche, 
welchen  diese  doppelten  Rationen  zu  Theil  wqrden,  J}uplicarü»  Eine  andere  Art  von 
Anerkennung  grösseren  Verdienstes  war  das  Avancement  eines  gemeinen  Soldaten 
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^  eine  untere  OfficientelTe  y  eines  €enturio  niedrigeren  Ranges  fn  efnen  BSBermr 
{galt.  6,  40),  und  in  späterer  Zeit  die  Befreiung  eines  Soldaten  voa  gewissen  Diensten- 
im  Lager  (immufulas)  z.  B.  von  Schanzen,  Wasserholen  ■.  »^  f.-  Oft  erhielten  auch 
die  Soldaten,  ausser  ihren»  Solde,  als  Lohn'  für  ihre  Tapferkeit  einen  bestimmten 
Antheil  an  der  gemachten  Beute,  und  dies  wurde  nacb  und  nach,  allgemeiner  .Ge- 
brauch« Dessgle^chen  schenkte  maa  seit  den  Bürgerkriegen  den  Soldaten.  Lä.ad^ 
reien,  welche  besiegten  Völkern- abgenommen  worden  waren.  Ungleich- e^hEenvoUere 
militärisch«  Auszeichnungen  aber,  als  die  erwähnten,  waren  die  Ehrengeschenk.«,, 
'welche  denjenigen  Soldaten  zu  Theil  wurden:,  die  sich  in  einem  Gefecht  rühmlich 
ausgezeichnet,  oder  sieh  vor  ihzen  Cameraden  (commililoneg)  besonders  hecvorgethan 
hatten,  Sie  bestanden  in  Ehren wail'en,  nianchecLei  Schmuek  und  verschiedenen  Kro« 
nen,  nnd  wurden  tmi  dem  Feldhei-m  naoh  verrichtetem  Opfer  in  Gegenwart  des-  gan- 
zen Heeres  von  der  Feldherrnbühno  Ii«<ab  (pro  tuggestu)-  jenen  Tapfersten  feierlich 
übergeben  und  dabei  zugleich  die  besondern  Verdienste  jedes  Einzelnen  rühmend 
hervorgehoben;  Es  sind  dahin  zu  rechnen:  dfe  Ha9la  pura ,  ein  VVurfspiess  ohne 
Eisen;  ferner  eine  kleine  Fahne  {vexiliuiH):  auf  eiaem  Spiess,  welche  verschiedene 
Farbe  hatte  und  bisweilen  mit  Gold  gestickt  war;  dann  ein  Schmuck  der  Brust  für 
Mann  nnd  Pferd  (piaferae)*^  auch  silberne  und  goMene  Halsketten  (torqiies,  catelltie),^ 
oder  Armbänder  {armil/aey,  ein  Schmuck  von  Silber  für  den  Helm  [cornicula),  und 
t!ipangen  (Jibulae)  zum  Zusammenhalten-  des  Gewandes.  Zu  den  höchsten  militärischen' 
Belohnungen  gehörten-  aber  die  rersehiiedenen  Kränze  oder  Kronen.  Die  aus 
Isichenlaub  gewundene  Corona  ctvica ,.  mrt  dVr  Inschrift:  ob  civem  servfttnm,  erhielt- 
derjenige ,  welcher  einem  römischen  Bürger  im  Kampfe  das  Leben  gerettet  hatte; 
Die  Coronet  valiaris  ».  castrensis  war  von  Go^d  und  wurde  demjenigen  errheilt,  wels- 
cher zuerst  den  WaAl  des  fenidlichen  Lagers  erstiegen  hatte,  oder  m  das  Lager  des 
Feindes  eingedrungen  wac  Die  Corona  murali»  war  ebenfalls  fton  Gold  und  hatto 
die  Gestalt  einer  mit Thifrmen  und  Zinnen  besetzten  Mauer;  es  empfing  sie  derjenige, 
welcher  zuerst  die  Mauer  der  beragerten  Stadt  erstieg:en  hatte..  Die  Corona  navah'r 
war  aus  Oelzwefgen  geflochten  und  wurd'e  demjenigen  zu  Theil,  der  bei  einem  See- 
tretfen  zuerst  an  den  Bord  des  feindlichen  Schiffes  gekommen  war.  Verschieden* 
davon  ist  die  Corona  roitrata  ».  clätsictty  welche  dentFeldherrn  nach  einer  gewonnenen^ 
Seeschlacht  übergeben  ward.  Sie  war  von  Gold  und  mit  Figuren  von  Schiffsschnä- 
beln verziert.  Die  Cortwirt- oi*M/»diia/<ir  bekam  derjenige,  welcher  eine  Stadt  entsetzt 
oder  ein  vom  Feinde  umringtes  römisches  Heer  befreiet  hatte..  Sie  war  aus  Gras;, 
welches  an  dem  Orte-  der  Befreiung  gewachsen  war,  und  heisst  desshalb  auch  e.  gra^ 
minea»  Die  Römer  legten  auf  alle  diese  Ehrengeschenke  einen  sehr  hohen  Werth;. 
nnd  jeder,-  d)er  ein  solches  erhalten  hatte,  bewahrte  es  als  ein  HeiHgthiNU  auf  nnd. 
schmückte  sich  damit  bei  feierlichen:  Gelegenheiten;  ^^     -  ' 'jr''* 

Die  Auszeichnungen,  welche  dem  Feldherrn-  (äiiar  fftf/7«)"  sir  TKeil  wurden,. 
Wenn  ec  einen  isahmvollen  Sieg  über  die  Feinde  erfochten  hatte,  bestanden' dÜxf<^ 
iaMfL  iha  die  dankbacen  Krieger  som   Irnj^traUnr  ausriefen  (civ,  3»  71}*    Dec  SenAli 


:  .4>ei<'ltigte  nach  erhaltenfein  Bericht  desr  Feldberm  ^«imelBen   diesen  Ehrentffel  utA 

'iordoete,  wenn  der  darch  den  Sieg  errungene  V^orth«!!  für  da»  Wohl  des  römi sehen  • 
fitaates  von  Bedeutung  war,  zugleich  ein  allgemeines  üankf  est'  (suppHcatio,  galt, 
2,  35;  7,  90)  an.  Dasselbe  wurde  alsdann  mit  religiösen  Aufzügen  und  Spielen  za 
Ehren  der  Götter  und  aus  Dankbarkeit  für  den  verliehenen  Beistand  öttentlich  in 
Rom  gefeiert,  und  dauerte  um  so  länger,  je  mehr  Gewicht  der  Senat  auf  den  unter 
der  Anführung  und  weisen  Leitung  {jdiictu  v.  imperio  auspicioque)  des  Feldherm  er- 
lungenen  Sieg  legte.  E»  war  hiernach  die  Bewilligung  einer  Supp/icafio  von  Seiten 
des  Senats  mittelbar  ein  für  den  Feldhcrrn  ehrenvolles  K'Hg«ständniss  seiner  grossen 
Verdienste  um  den  Staat,  und  der  Feldherr  durfte  nun  schon  sicherer  auf  die  Er- 
langung des  Triumphes  hoffen.  Denn  die  höchste  Ehre,  die  einem  römischen  Feld- 
fierrn  zu  Theil  werden  konnte,  war  der  Triumph.  Es  bestand  derselbe  in  einem 
feierlichen  Einzüge  des  siegreichen  Fcldherrn  mit  seinem  Heere  in  die  Stadt,  und 
vurde  von  dem  Senate  oder  V^ulke  in  der  Regel  nur  demjenigen  Oberbefehlshaber 
eines  Heeres  zugestanden,  welcher  nachweisen  konnte,  dass  er  in  eineui  rechtmässigen 

"Kriege  mit  auswärtigen  Feinden  fjuglo  et  hosti/i  hello)  in  Einem  Treffen  niöhr  als 
5000  Gegner  getödtet,  nicht  seYbst  vorher  eine  Niederlage  erHttcn  und  durch  seinen 
erfochtenen  vollständigen  Steg'  die  Grenzen  des  römischen  Reiches  vergrossert  habe. 
Eine  geringere  Art  von  Triumph  war  die  Ovalio,  Diese  wurde  demjenigen  Feld- 
herrn zugestanden,  welcher  die  Bedingungen  des  grössern  Triumphes  {juslut  irium- 
phtis")  nicht  vollständig  erfüllt  hatte.  Die  Ovatt'o  war  daher  auch  weniger  glänzend^ 
auch  nicht  so  ehrenvoll  als  der  Triumph. 

Die  militärischen  Strafen  waren  bei  den  Römern  sehr  mannichfaltig,  im  All« 
gemeinen  aber  streng.  Sie  bestanden  bei  geringeren  Vergehen  in  Geldbusse,  in  Be- 
schimpfung und  Züchtigungen  mancherlei  Art,  bei  eigentlichen  Verbrechen  in  Hin- 
richtung mit  dem  Beile  oder  G.eisselung-  bis  auf  den  Tod.  Das  Strafamt  hatten  der 
Hauptsache  nach  die  Kriegstribunen,  und  nur  bei  leichten  Verschen  im  Dienst  übten 
•B  über  die  gemeinen  Soldaten  die  Centurionen  aus.  Der  Feldherr^  welcher  auch 
als  Richter  über  den  Tribunen  stand,  erkannte  die  Strafe  hloss  in  ausserordentlichen 
Fällen  zu,  und  gegen  sein  Urtheil  war  dann  keine  Appctil.ition  mehr  gestattet.  Di« 
geringeren  Vergehen  wurden  entweder  damit  bestraft,  dass  man  deni  Schuldigen 
den  Sold  theilweise  oder  auch  ganz  entzog  {gUpendio  privari;  mihs  aere  diriilus),  odet 
il|m.  seinen  Speer  abnahm  (eeruio  hastaria)^  oder  damit,  dass  er  ausserhalb  des  Lagers 
•hne  Zelt  bleiben,  oder  seine  Mahlzeit  stehend  zu  s^ich  nehmen,  oder  in  einem  wei- 
ten Kittel,  ungegürtet  (düciuctus)  und  mit  nackten  Füssen  vor  dem  Prätorium  den 
giUizen  T^g  stehen  oder  in  sulchem  Anzug  arbeiten  musste.  Man  gab  ferner  solchem 
Soldaten,  die  sich  vergangen  hatten  y.  Gerste  statt  des  Waizens  {hordeo  pattct),  degra- 
dirte  sie  {/oco  movere,  civ.  3,  74.),  oder  versetzte  sie  in  eine  geringere  HeeresabtheU 
lapg  {mutatio  nii/itiaey,  oder  Hess  sie  allerhand  Arbeiten  zur  Strafe  veirrichtea  (^mwM«- 

..  ttfm  iaddctioj.     Denen,  die  sich  feig  gezeigt   oder  gestohlen    hatten,  wcrrde   zur  Ader 
fgtluuBüi  (toMgUMü  dmürio}^    Die   Strafen  für   grössere   Vergehen   oder   eigent-» 

^^  ^  ■•     •  -     ■ 
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fidi«  Verbrechen  mt^en  f&trelith»  mW  Ruthen  «der*  mH  Wehtteh^  fi^V  ^ '«Miv 
eaedt),  Geiaae\\iieheffu»t$öus  percuUi)  und  8elaFerei  (tervütu)^  Scock^cbläge  bUanfdonTod 
(/uftnarium),  Enthanptiuig  mit  «iem  Beil  (tecuri  percut*)*  Verbrecher  wurden  aach 
Ton  den  Soldaten  -  mit  de(D  Schwertern  erstochen,  oder  in  einen  Fluss  gestürzt  und 
mit  Fiechtwerk  und  Steinen  bedeckt,  bisweilen  auch  in  einen  Abgrund  geworfen» 
VJeberläufer  wurden  gekreuzigt  und  ihre  Leichname  unbeerdigt  gelassen.  Wenn  «icb 
jganzc  Ueeresabtheilungeu  vergangen  hatten,  so  suchte  man  die  iSchuldigsten  wia, 
Ader  wenn  sich  diese  nicht  «rmitteln  Hessen,  so  nahm  man  den  zehnten,  zwanzigsten  u.  s.f» 
jheraus  (decimatiOf  vicerima^o  etc.')  und  bestrafte  diese.  -.,i     ;.«»  . 


^.   18.    Die   Entlassung. 
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^  Die  Entlassung  eines  Soldaten  erfolgte  rechtmässig  (missio  Justa),  wenn  derselbe 
seine  gesetzlichen  Feldzüge  {ttipendia  legitima  facere  v,  merere)  mitgemacht,  d.  h, 
20  Jahre  aU  Fusssoldat  oder  10  Jahre  als' Reiter  dem  Staate  gedient  hatte.  Dess- 
gleichen  erhiell  jeder  Krieger  s^einen  Abschied,  welcher  das  50ste  Lebensjahr  erreichte 
hatte,  oder  dnr.ch  schwere  Krankheit  (jiiorbm  sonticug)  oder  durch  Leibesgebrechen 
(vHium}  am  ferneren  Kriegsdienste  gehindert  wurde.  Man  nannte  dicss  Missio  cau- 
Mflria  Ausser  der  Ordnung  dagegen  {missio  injmtii)  wurden  auch  Einzelne  aus  beson- 
derer Begünstigung  des  Feldherrn  oder  Senats  aus  dem  fleere  entlassen,  welche  ihre 
Dienstzeit  noch  nicht  vollendet  hatten  {missio  gratiosa).  Die  letzte  Art  der  Entlas- 
sung ist  die  Missio  ignomi/n'osa ;  sie  traf  diejenigen,  welche  sich  ein  schweres  Ver- 
gehen hatten  zu  Schulden  kommen  lassen  und  in  Folge  desselben  mit  Schimpf  und 
iSchande  aus  dem  lieere  gestossen  wurden  {ignomiitiae  causa^  removere  ab  exerdtUf 
dimiltere  ab  exercilu,  exauctorare  (b.  Ajric.  540« 

§.  19»    Das  Kriegswesen  zur  Stee.  ^  *  ^ 

Die  römische  Seemacht  war  anfangs  unbedeutend;  sie  gelangte  erst  znr  Zeit 
des  ersten  punischen  Krieges  zu  einigem  Ansehen.  Damals  nämlich  erbauten  die 
Römer  nach  dem  Muster  eines  g-estrandeten  carthagischen  Schiffes  eine  Flotte  von 
iOO  fünfrudrigen  und  20  dreirudrigen  Schiften,  und  C  DuHius  erfocht  damit  im  Jahre 
493  d.  St.  einen  glänzenden  Sieg  über  die  Carthaginienser.  Der  Senat  gestattete  ihm 
dafür  einen  Triumph  {triumphut  navalis)  und  verherrlichte  seine  That  durch  die  Er- 
richtung- der  noeh  jetzt  vorhandenen  Columna  rostrata*  Indess  hatten  die  Römer  mit 
ihren  anfangs  ziemlich  schwerfälligen  Schiften  in  der  Folge  zumal  bei  der  Unkunde 
ihrer  Führer  (vgl.ctt?. Jl,  58)  mancherlei  Unglück,  bis  sie  die  leichten  Rhodischen 
Schifte  k~ennen  lernten  nnd  nun  nach  diesen  zu  einem  Seetreften  geeignetere  Flotten 
errichteten,  mit  denen  sie  bald  glucklich  gegen  Carthago,  lllyrien  nnd  den  Antiochnt 
kämpften,  und  ihre  Seemacht  ansehnlich  vermehrten.  Durch  Pompejns  den  Grossea 
vttd  seinen  Sohn  Sextns  aber  erlangten  die  Römer  die  vollständige  Herrschaft  zär 
9^,  nnd  die  ersten  Kaiser  sicherten  sich  dieselbe  durch  stehende  Flotteft»    Za  einw 
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Kii^gsflotte  (c/««»t>)   geli«tten  aber  TerBchiedene  Arten  roa  Schiffen.    Dieselbe  enu 
>  hielt)  oamentlich  gegen  das  Ende  der  Republik,  wo  das  Seewesen  »der  Römer  in  sei- 
ttejp  bechsten  Rluthe  stand,  ausser  den  eigentlichen  Kriegsschiffen,   eine  hinreichende 
Anzahl  von  ^stschiffen  und  allerhand   leichten  Fahrzeugen.     Der  Ort,  wo  man  neue 
Schiffe  erbaute  {aedificare ,  Jacere^  g*«//.  3,  9.  13;  ctv.  1,  54),   alte  an-  das   Land   zog 
{jtttbdncere,  gafl.  4,  29;  5,  11;    «v.  3,  23)  und  ausbesserte  {rejicere,  civ.  %  23),   hiess 
Navü/itty  Schiffswerfte,  (civ.  2,  1.  3.  4;  3,  4.  22).     Zum    Bau    der    Schifle   nahm   man 
Holz   von  Cypressen,  Tannen,  Fichten,  Erlen,  Cedern  und  Eichen   (gail.  3,  13),   wel- 
ches in  den  heissesten  Monaten    gefällt  worden  war,  und  eherne    oder   eiserne   Nägel 
{aeueij   ferrei    ciavif  ga/L  3,    13);    zum   Kalfatern    {ceratura   navium)    aber   gebrauchte 
man  Wachs,  Pech  und  Schilf     Die   einzelnen  Theile  des   Schiffes   waren:    der   Kiel 
(cari/ia,  gall.   3,  13;   civ.  1,  54),  die   Rippen   (coxae,  ttatumina,  civ.    1 ,   54),  die   das 
Gebäude  formirten,  die  Plauken   (tabulae),  welche   die  Wand    ausmachten,    das    Vor- 
dertheil  (prora,  civ.  3,  13),  das  Hintertheil  (puppis,  civ,  3,  13.   14),  der  innere    Raum 
(alveuf,  uierftg),  der  unterste  Theil  (»entina,   civ.  3,  84),  wo   sich  Aas   eingedrungene 
Wasser  (nautea)  sammelte,    welches   dann   durch    die   Pumpe    (antlia)   wieder   entfernt 
WOrde,  das  Steuerruder  (gttiernacufumy  cluvns)  am  Hintertheil  des  Schiffes,   das    Ver- 
deck {iabiilala,,catastromata),   die    Ruder  (remi,  gall,   3,  14.    civ.  1,   58),    welche   mit 
Riemen  (struppi)  an  einem  Pflock  (tcalmus)  befestigt  waren,  die  Ruderbänke  (iransira, 
gall.  3,  13)  und  endlich  der  Masthaum  (aalusy  gall.  3,  14),  welcher  in  der  Mitte  des 
Schiffes  eingesetzt   war  und  beim  Auslaufen   in  die  Höhe  gerichtet   (tollere ,    erigerej, 
beim  Einlaufen  in  den  Hafen    iportus,  gall.  3,  8    12)  niedergelassen    wurde.     An  denk. 
Mastbaum  waren  die  Querstangen  oder  Segelstangen  (anlemnae,  gall.  3,  14;   bracAia'), 
_ond  an  diesen  die  Segel  (vela,  gall.  3,  13.    14;   civ.  2,  25)  mit    Stricken   (fune»,  gall, 
3,  13.   14  j   5,    10;    rudenteg)    befestigt.     An    den    beiden   Enden    (cornua)  jeder   Segel- 
stänge  waren  Stricke  {pede»)  angebracht,  vermittelst  welcher  man  die  -Segel  nach  dem 
Winde  stellen  (^dirigere,  civ.  2,25)  konnte.     Daher  heisst  vela  dare  cenli»,  vela  Jacere 
and  pedem  Jacere   die  Segel  auf  die   Seite    wenden,   von   welcher  der    Wind    kommt. 
Die  Geräthschaften,  welche  auf  der  Fahrt  gebraucht,   und  darum  in  das  Schiff  aufge- 
nommen zu  werden  pflegten,    waren  vornehmlich  der  Anker  (a/tcora,  gall.  .3,    13;   4,- 
23.  28;  civ,  3,  102),  um  damit  das  Schiff  auf  dem  Grunde  anzulegen    (ßmdare,  deli^ 
gare,  gall.  4,  29;  5,  9),  das  Senkblei  (bolisj,  mit  welchem  man  die  Tiefe  des  Meeres  - 
erforschte,  dann  lange  Stangen  (conti y  perlicae,  tudet,  trade»),  um   das   Schiff  wieder 
flott  zu  machen,  wenn  es  auf  Klippen  oder  Sandbänken  sitzen  geblieben  war,  endlich 
X  Seile  (jrttinaculä)^  womit  dasselbe  an  das  Land  gebunden  wurde  {ad  terram  deligaref 
cw.  3,  40).  •      •  •        .     ,   .ÜaV         .  •  ^       , 

^-    Die  Bauart,  der  Schiffe  war  nach  dem  Zwecke,  den  sie  hatten,  verschieden.     Die 

Kriegsschiffe  {navet  longae,  gall.  3.  9;  4,  21.  25)  waren  lang,  dabei  schmal,  nicht 

vbrig  tief  und  wurden  vornehmlich  durch  Ruder  in  Bewegung  gesetzt.    An  dem  Vor« 

*^,  ;^4ertheile  derselben   befand   sich   ein  über  der  Wasserfläche  stehender,  vorn   mit  Erz 

VeKhlagener,  stiirker  Balken  zum  Durchbohren  der  feindlichen  Sohiff'e,  der  sogenannte 
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fibbiffsschnabel  (rotAtMi,  ^/.  3,  1^;  cwi  2,  3;  3,  lOi;,  fi^ähalb  die  KtmgttMtMt^ 
»ach  nave«  roitratme  oder  aeratae  heissen.  Sonst  benannte  man  sie  naeb  der  Zti^ 
ihrer  Reiben  von  Rjidvrbänken ;  es  gab  Zweiraderer  (biremes,  civ.  3,  40),  ßreirudePtr 
(triremet  naves,  civ.  2,  6|  3,  24}  triremet,  civ,  2,  23;  3,  101)  Vierraderer  (^arfr/rewer, 
.  %'  ei'ü.  3,  24^.     Die  Funfruderer    {quinqueremes ,  civ,   3,  tOO)   waren  jedoch   die    grössten^ 

^-~  >         <r       und  gewöhnlichsten  Linienschiffe.     Die  Last-  oder  Transportschiffe  (iMtre«  aÄe« 
!'':      '  rariaey  gall.  4,  22;  civ,  1,  26;  navigia  vectoria,  galf,  5,  8)  waren  mehr   rund,  nnd  d» 

sie  auch    eine  verhältiiissmässige  Tiefe  hatten,    sehr    geräamig.     Sie   hatten   als   Ab« 
zeichen   einen.  Korb  an   dem   Mastbanra   hängen,    nnd   heissen   daher    aach    CorbUa^» 
:'-.-  Man  gebrauchte  sie  bei  Unternehmungen    zur  See  zur  Fortschaffung  des  für  die  See»^ 

'  Soldaten   nothwendigen  Proviants  und  Hess  sie  in  der  Regel   nur  vom  Winde  vermit- 

telst der  Segel  forttreiben;    bisweilen  wurden  sie   aber   auch   von   den   Kriegsschiffen 
■<  ins  Schlepptau  genommen  (remulco  traUi,  eio.  2,  23  vgl.  3^  40).     Alle  übrigen  imSee> 

V  ~  krißge  angewendeten  Fahrzeuge  waren   Schnellsegler  {tiavet  ariuariae,  gall,  5,  1; 
"..jM  navigia   acluatia^  civ,  1,  27}   und    wurden    durch   Ruder   und    Segel  zugleich   bewegt.. 

i";     ^  Es  waren   dies  leichte  Schilfe,  welche    zu   schnellen   Verrichtungen   auf  dorn   Meere 

und  zum  Recognosciren  im  Kriege  gebraucht  wurden.     Sie  hatten  nur  eine,  höchstens' 

xwei  Reihen  Ruder  auf  jeder  Seite  und  wurden  nach  dem  Zwecke,  welchem  sie  dien-- 

ten,  Obseivalionsschiffe  {^navet  »peculaloriae ;  navigia  tpecnlatoria,  ga//.  Ay26),  Packet«- 

,     '       boote  (/a4e//ar<«e),  oder  nach  dem  Lande,  wo  sie  gebaut  waren,  »rtüe«  L«6wr/tac^enannt. 

''*'  ,        Zar  Bemannung  der  Flotte  gebrauchte  man  in  früheren  Zeiten  die  Legions«^ 

^        toldaten   ohne   Unterschied;  späterhin    dienten   nur   röniiscbe    Bürger   der   niedrigsten- 

l'^         *'         Classe,  namentlich   die  Lihertini  und  Capile  cenii,  d.  h.  diejenigen-,    welche  unter  400 

V  Asses  besassen ,  in  Zeiten  der  Gefahr  aber  auch  Sclaven,  theils  als  Matrosen  (socii 
navaies,  remiges,  galL  3,  9;  civ.  2,  24;  naulae^  gall.  3,  9;  civ.  3,  8;  clussici) ^  theils 
als  Seesoldaten  (classiarii,  civ,  3,  100;  epihatne),  da  der  Seedienst  für  weniger  ehreU'- 
irell  gehalten  wurde.  Das  Commando  über  die  Ruderknechte  eines  Schiffes  führte 
ein  Rudermeister  (horlator),  ptmsarius ,  m elcher  mit  einem  Hammer  {pariiscului)  oder 
durch  ein  mosikaliaches  Instrument,  oder  dutch  Zuruf  {yax)  den  Tuet,  wonach  ge- 
rudert werden  sollte,  angab.  Der  Steuermann  [guhernator,  gall.  3,9;  civ:  1,  58)  sas» 
auf  dem  liintcrtheile  des  Schiffes  bei  dem  Steuerruder;  auf  seinen  Befehl  musstc  niaa 
die  Segel  ausspannen  (vela  cxpandere)  oder  einziehen  (contrahere)^  die  Ruder  gcbraa>- 
chen  {remis  incitmbere)  oder  anhalten  (inhihere  reaios).  Ueber  diese  alle  war  ei» 
Schiffshauptmann  {mugisler  navis,  civ.  3,  43;  naitarchus)  gesetzt,  welcher  die  Anfsicbfe 
^ber  das  Schiff'  führte  und  der  zugleich  auch  die  Verpflegung  der  auf  demselben  be-- 
findlirhen  Mannschaft  za  besorgen  hatte.  Ein  Consul  oder  Prätor,  oder  ein  Legat 
derselben,  war  Oberbeffhlshaber  der  ganzen  Flotte  {dux  prae/ectusqi/e  classis).  Auf 
'^^em  Schiffe  desselben,  welches  Navis  praetoria  hiess,   M'urden  die   nöthigea  Signale^ 

Tage  durch  aufgesteckte  Fahnen,  des  iVachts  durch  Feuer  gegeben. 

£he  «ine  Flotte  auslief,  wurde  sie,  wie  das  Landbeer,  gemustert  [lusirare)i  d»* 
«Vde&  Gebete  veirichtet,^  Ovfetfrtbiwe  ^e«ohUfihtet^  uiul  die  Aaspicien  gehakfla^^i 
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Aaf  ein  mit  der  Trompete  gegebenes  Zeichen  bestiegen  dann  xoent  die  Matrosen,  l:'': 
nach  ihnen  die  Seeso1dat#n.  mit  den  BefehUhabern  anf  Brficken  oder  Leitern  die  mit  :  ' 
Blumen  bekränzten  Schiffe,  nnd  segelten  in  einer  bestimmten  Ordnung  ab.  Gewöhn«  >' 
lieh  kamen  zuerst  die  leichten  Fahrzeuge,  dann  die  Kriegsschiffe,  zuletzt  die  Last» 
schiffe.  Sollte  ein  Seetreffen  geliefert  werden,  so  wurde  die  Flotte  in  Schlachtord- 
nung gestellt,  der  Masfbanm  anf  dem  Schiffe  des  Admirals  niedergelassen,  einexothe 
Fahne  eben'daselbst  aufgesteckt,  um  dadurch  den  übrigen  Schiffen  anzudeuten,  dass 
sie  sich  gleichfalls  zum  Kampfe  bereit  halten  sollten,  und  dann  durch  dasCiatticum 
das  Zeichen  zum  Angriff  gegeben.  Meistentheils  ruckten  die  römischen  Schiffe  in 
zwei  Linien  (aciet  duplex)  an ;  die  stärkeren  Schiffe  standen  dann  in  der  Tordern, 
die  leichteren  in  der  hinteren  Reihe.  Oft  aber  griff  man  auch  so  an ,  dass  man  «die 
Schiffe  in  Gestalt  eines  Halbkreises  aufstellte  (aciet  lunata)»  Einige  Schiffe  aber 
blieben  in  der  Regel  als  Reserve  in  massiger  Entfernung  zurück  {in  nibsidio)  und 
Messen  Navet  tubtidiariae.  Zunächst  suchte  man  die  Ruder  der  feindlichen  Schiffe 
SU  zerbrechen  (remot  deiergere,  civ.  1,  58).  Eine  andere  Art  des  Angriff's  geschah 
mit  den   «Schiffsschnäbeln   (gall.  3,.  13.  14).     Die   Ruderknechte   trieben  dabei   die   mit  vW;^  i 

rotiri»  versehenen  Kriegsschiffe  mit  aller  Gewalt  gegen  die  Fahrzeuge  der  Feinde,  und  '  ^^.   ['" 

suchten  die  Planken  derselben  zu  durchlöchern  (/)er/orare),  um  die  Schiffe  in  den  Grund 
zu.  bohren  (demergere,  deprimere,  civ.  1,  58,*  %  6).     Die  Seesoldaten  standen  während  *  '  - 

des  Seetreffens  auf  den  Verdecken  der  Kriegsschiffe  und  schössen  von  da  ihre  Pfeile 
auf  die  Feinde.  Ihren  Angriff  unterstützten  auf  das  Nachdrücklichste  die  Geschosse  .  ^  «v 
der  gleichfalls  auf  dem  Verdeck  stehenden  Kriegsmaschinen.  Waren  aber  die  Kriegs-  ,  ^ 
schiffe,  auch  noch  mit  Thürmen  versehen  (navet  iurritae),  so  kämpften  die  auf  den 
letzteren  befindlichen  Soldaten  zugleich  mit  und  bedr'ängten  den  Feind  mit  ihren 
Wurfwaffen,  Geschossen,  Steinen,  Feuerkränzen  nnd  Brandpfeilen  (civ.  3,  40.  101). 
Oft  auch  enterten  die  römischen  Seesoldaten  die  feindlichen  Schiffe,  stiegen  dann 
hinein  nnd  errangen  im  Handgemenge  (comminut)  den  Sieg  über  ihre  Gegner  (civ.  1, 
58).  Die  Werkzeuge,  deren  man  sich  zum  Entern  bediente,  waren  die  Corri,  krumme 
Haken,  in  Gestalt  eines  Rabenschnabels,  die  Harpagonet  (gall   1,  81;   civ.  1,  57),  an  ^ 

Ketten  befestigte  Stangen  mit  eisernen  Haken,  und  die  Mannt  ferreae  (civ.  1,  57.58; 
S,  6),   eiiserne  Hände,    welche    an   Ketten    hingen,*  oder,  man   zerschnitt   mit   Sicheln  n 

(Jalcet),  welche  an  langen  Standen  befestigt  waren,  die  Stricke  der  Segelstangen,  so  '      > 

dass  die  Segel  herabfielen  (gall.  3,  14^,  und  setzte   so  die  Flotte  der  Feinde    in   nn- 
brauchbaren  Zustand.     Bei    Belagerungen   stellte' man   die    Schiffe   dicht  an   einander,  .         .*- 

errichtete  auf  denselben  Thürme   und  suchte  nun  durch  die  Wurf-  und  Belagerungs-  ,» 

maschinen  den  Ort  in  seine  Gewalt   zu   bekommen.     Hatten   die    Römer  endlich  den 
Sieg  davon  getragen,  so  schmückten   sie  bei  der  Rückkehr   ihre  Flotte    mit   Lorbeer-  '  ' 

kränzen.     Diejenigen  aber,  welche  sich  rühmlichst  ausgezeichnet  und    den  Sieg    her-  \ 

beigeführt  hatten,  wurden  mit  bläuen  Fahnen,  mit  der  Corona  naoalit  und  dem   !ZW- 
«mp^«  nava/i«  belohnf.  'h-/^^"?"'^       '     ^^:^^^^^^--\._^:-r^v--*^:^-^:.,_:''^\,'^^^,\--- 
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